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Vorwort. 



Quellenforschendea Ettuelunteisuchungen gewidmet, sollen diese 
„Studien** medidngeschichtlichen Arbeiten Aufnahme gewähren, die 
schon ihres Umfanges wegen, oder weil sie in illustrativer Hinsicht 
zu groUe Aalordcrungen stellen, in das gleichzeitig sein Erscheinen 
beginnende „Arcliiv für Geschichte der Medizin**, mit dem sie in 
Programm und Tendenz im übrigen übereinstimmen, nicht recht 
hineinpassen würden und nebenbei soviel selbständiges eigenes Leben 
besitzen, ciali sie besser gesondert erscheinen. 

Auf monosfraphische „Abgeschlossenheit" soll nicht in jedem 
Falle besonderer Wert gelegt werden. Das beweist schon das vor- 
liegende erste Heft, das sich aus einer Reihe kleiner Einzelforschungen 
zusammensetzt die durch den gemeinsamen Gedanken der Scheidung 
und der Übergänge zwischen Tradition und Naturbeobachtung zu- 
sammengehalten werden. Am Leitseil dieser Beobachtungen und 
Erwägungen beim Studium spätmittelalterlicher Handschriften und 
Drackschriften entstanden, hätten sie durch weitere Einzelbeobach- 
tungen und Beobachtungsreihen noch beliebig erweitert, vermehrt 
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Vwwort« 



und ergänzt werden können, da die Untersuchung nicht abreißt, ehe 
das Material oder die Arbeitskraft erschöpft ist 

Beides ist nicht der Fall; doch glaube ich» daß diese kleinen 
Untersuchun^sreihen genügen werden, meine Gedankengänge klar- 
zulegen und mich mit den Fachgenossen zu versumdigen. An neuem 
Stoff und neuer Währung ist außerdem kein Mangel in diesen Blättern. 

Anregung in einer bestimmten Richtung zu geben, war diesmal 
jedoch vornehmlich meine Absicht Möge sie erreicht werden! 

Leipzig, am 5. September 1907 

(den 5. Jihmta£ von Ropolf Viitciiow't Tode). 



Karl Sudhoff. 
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Kl arer ringt sich bei der heutigen Cenerntion dir Historiker der Heil- 
kunde und erlol^'versprechender die spiite Kikunntnis durch, daß die ..Texte" 
allein doch nur einen Teil der Quellen bilden, aus welchen sich ein Verstand-' 
nis der medizinischen Vei^ngcnheit enchliefit, wenn auch den grundlegend 
«richtigsten. 

Um z. B. die Pflanzcnbeschreibungen der Antike verstellen zu könnett| 
uro feststellen zu können, welche l'nanice ein Hii-roMtATEs, ein Diosklrides, eni 
Galgnus jeweUig im Auge hat, ist ja schon lange die &forsdiung der heutigen 
Flora GriedienlandSy der griechischen Inseln, Kleinasiens usw. fiir notwendig 
befunden worden. 

Eine andere Forderung verwandter Xatur ist schon mchrtacli schüchtern 
erhoben, aber im Ern«:t noch nicht ihrer Erfüllung naher gebracht worden, die 
Forderung j dem so überaus schwierigen Verständnis der ausfuhrlichen antiken 
Krankhdtsschilflerungen, z. B. in den Hippokratischen ,,Epidemten'* und anderen 
Schriften des Coipus Hippocraticum, dadurch beizukommen, daß man die 
Eigentümlichkeiten des Krankheitsverlaufes an den Küstenlandern des Agäischen 
Meeres und ihre Abhängigkeit von den Jahreszeiten und örtlichen und klima- 
tischen Verhältnissen durch jahrelang fortgesetzte Beobachtungen festlegt und 
klärt, und was derartige pathogmphische, ethnographische und anthropologische 
Fr^n mehr sind. Dafi auch hier nur mit der gröfiten Vorsicht und schärGiten 
Kritik Schlüsse gezogen werden dürfen, ist selbstredend, wie bei allen epidcmio* 
logischen. !ii-tori<^chen, palan'/jraphischcn tind archaolni^ischen Untersuchungen. 

Aber auch noch eine ganze Reihe anderer Korschimgen niuU l'latz greifi-n, 
um dem Studium des Textes die Möglichkeit vollen Verständnisses zu er- 
arbeiten, wie das bei einer so >^elsdtig in das Leben der Menschen hinein- 
greifenden Tätigkeit, wie es die ärztliche ist, bei einer so aufs Praktische von 
jeher gerichteten Wissenschaft, wie die Heilkunde, selbstverständlich ist. Das 
ganze private Leben vergangener Zeiten muß dem medi7Jnt=;chen Historiker ge- 
läufig sein, will er sich die Lage der Arzte und der Kranken vergegen- 
wärtigen, will er vor allem audi den Fragen gesundheitlicher Körpcrptlege 
nicht ratlos und antwortlos gegenüberstehen. Ein Übergreifen auf die For- 

i* 
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schungsgebietc anderer historischer Disziplinen liegt hier wie anderwärts in der 
Natur der Sache. Diese Kenntnisnahme wird um so notwendiger, wenn s. R. 
aus dem Heere der überlieferten Gebmuchsgegenstände das ärztliche Bedarfs- 
matcrial abgegrenzt und ausgeschieden werdL-n, das Rett vom Kranken- und 
Operationslager, da?? Gebmuchsmesser vom ärztliciien Bistouri, der Malerspatel 
von dem des Mediziners, das 1 oilettenzänglein von der chirurgischen Pinzette 
getrennt werden soQ usw. inw. 

Ebenso bedürfen auch direkte Beigaben des Textes eines besonderen archao- 
logisclicn, kulturgeschichtlichen, selbst kunstgeschichtlichen Detaüstudiums, soll 
das Textverständnis zum wissenschaftlich -fachgeschichtlichen V'oHertrag vor- 
dringen. Gerade auf diesem Gebiete hat namentlich das letzte Jahrzehnt große 
Fortschritte £U venseichnen. 

Noch vor 50 Jahren konnte z. B. Ludwig CnouLAvr erklären:') „Ab- 
bildungen chirurgischer Instrumente, Verbände und Operationen aus dem 
griechischen und römischen Altertume sind uns nicht fibrig geblieben, obwohl 
cfie in chirurgischen Schriften jener Zeit beschriebenen, sehr susamniengesetsten 

Maschinen und Verbandarten Abbildungen wohl erfordert haben mdchten; es 
wird aber nirgends eine Verweisung auf soKlic gifun-! ri. W m man als bild- 
liche Erklärung dieser Schriftsteller hat, stammt aus neuerer Zeit." Ks ist nun 
sehr beachtenswert, daü Choulan i in» Anschluß an diesen Erguß auf die Be- 
sprechung einer Florentiner Handschrift kurz dngeht, von der er nur nach ge- 
dniclcten Beriditen weiß, die aber heute als eines unserer wertvollsten grsplusdien 
Dokumente zur chirui^ischen Technik der Hippokratikcr gilt, nachdem die über- 
aus ertragreiche eindringende Untersuchung Hermann Schönas sie uns erst 
wahrhaft erschlossen hat.*) 

Doch nicht nur technische Fragen der latreten*} hat uns die Handschriften- 

illustration sinnfällig näher gebracht, aiicli Gegenstände der Naturwissenschaft, 
selbst des Menschenleibes in gesunden und vieüeiclit auch in kranken Tagen 
— wenigstens berichtet uns die alte Überlieferung Derartiges. 

An der bekannten Stelle im 25. Buche der naturalis historia (4) 8 erzählt 
uns Plimus, daß es nach dem Vorgange des Kkaieuas Pharmakologien ge- 
geben habe, die nur eine farbige Abbildung der Pflanze und eine Angabc ihrer 
Wirkung enthielten: 

pinxere namque cOigies herbarum atquc ita subscripsere eftectus. 



GtdpUtcbe Inkunabeln ftr NnlweeschiGlite und Medidn, Leiptig, R. Weigel, iä^8, 

S. XIII. 

*) AroLWHtm von Kilium, Leipcig 1^6. 

■) Hat doch «nt kflnlldi der Pcriier ArcMologe E. PorriBit efn VaaeabiM «itdedii, das 

uns in das Sprcth/imnier eines griechischen Arztes aus »lein 4. Jahilmndert vor Chr. einen Blick 
wcrleo kUtU Oberhaupt aind di« Vascnbitder kulluiscKhichUicbc QueUen vod höcbstrai Wctle, 
JUrr H aber mv von HaodKlMUleoiÜiulnilioaen die Rede. 
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Er fügt aber gleich in kritisch ablehnender Haltung liinzu: 

verum et ptctura fäülax est coloribus tarn numerosis praesettim in aemula» 
tionem naturae, multuinque degenerat transscribentium aocordia. 

Derartige Pflaiueoabbildungen «nd uns nun in großer Anzabl in einer 
ganxen Reihe von Handsdiriften erhalten, deren II Wiumamm in seiner treff* 

liehen Untersuchung über Krateuas in den Göttinger GescHschafts- Abhand- 
lungen 1897') eine umfängliche Gruppe zusammengestellt hat, dtrcn Kom- 
ponenten alle auf die nämliche Vorlage zurückgehen. Ähnliches wird sich in 
anderen Fällen herausstellen, und wenn die ttberaus erfolgreiche Tätigkeit der 
verdnigten Akademien bei der Herausgabe des ^^Corpus Medicorum Graecorum" 
das ganse Handschriftenmaterial erschlossen hat, dann wird auch die Zeit ge> 
kommen sein, die gesamte rnan/.enillustration vnm Altertum durch«; Mittciaher 
biä £ur Renaissance im groLicn Zusammenhang cr.schupfend zu behandeln, 
d. h. bis zu dem Tage, wo die reine Naturbeobachtung dem schreibenden 
Autor wie dem zeichnenden Künsder wieder die Feder führte — dn langer 
Weg, den meine Untersudiung, wie ich hier schon von vomherdn erkläre, 
diesmal weder kreuxen nodi beschrdten wird. 

Ebenso bekannt «ne diese PlinlussteUe sind die Aristotelischen Hinweise 
auf Btafiimpvi^ nttpuMyfutTU , 9x4ipMtu zur Vetansdiaulidiung des natur- 
historischen Unterrichtes. Freilich, was bisher ans Licht gezogen wurde, ist 
nicht vielversprechend. Die immer wicrit-r «genannte Abbildung des Uteru?? 
mit den Ovarien in MoscMioN-Mandschnlten ist bei Gesnek-Wolph-Spach- 
Dewez direkte Entlehnung aus der „fabrica" des Vesal, also aus dem Druck 
ohne handsdirilUiches Vorglied, etwa den geburtshHflichen und Prolapsabbil* 
düngen im 16. Buch des Afirios in der Ausgabe von Skevos Zervös*) gleich- 
wertig — Spe/.iinina der F'rscluinungszeit des ersten Druckes. Eine Hand- 
.schrittenabbildung des Uterus aus dem Mittelalter hat /.uerst Romjv Kossmann 
1903 in seiner „Allgemeinen Gynäkologie" \'cr6trentiicht [S. 63 Fig. 2) nach einer 
Britaseter ifendsdirift aus dem 9, oder 10. Jahrhundert Es will mir scheinen, 
als ob sie auf alter Tradition beruhe und einem wirldich geselienen graviden 
Uterus vor Zeiten ihre Entstehung verdanke. Auf weitere Zeichnungen von 
ähnlichem Typus in Handschriften bin ich gefaßt, trotzdem die Ergebnisse der 
Handschriitenbearbeitung bis heute solchen Hoffnungen nicht viel Berechtigung 
SU bieten sdieinen. 

Einen festen Ausganc^spunkt für alle derartigen Untersuchungen (gewinnen 
wir, wie mir scheint, erst in den Jahrzehnten der be^'innenden l'ixierung der 
handschriftlichen Überlieferung durch den Druck, der mit seinem Januskopfe 
am Ausgange de» Mittelalters stdit, nicht minder dfiig Rfickschau haltend in 
die ungemessenen, in ihren Umrissen verschwmmenden Länder der Veigangen- 
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hcit, wie vonvärts blickend in die nicht weniger dammerhaft abgegrenzte Zu- 
kunft der späteren JalirJuinderte. 



Größtes Interesse der medizinischen Mistorilcer haben seit langem die 
Abbildungen geweckt, welclie sich in den frühen Erzeugnissen der Buchdrucker- 
kunst im ausgehenden 15. Jahrhundert finden. Man hat darin vidfoch eine 
FJgentümlichkdt dieser Periode des Erwachens der Naturwissenschaften gesehen 
und wohl auch nicht ganz mit Unrecht Daß man einige Jahrzehnte nach 
dem Reginne der BücherherstelUm«^ mit beweglichen Tj'pen allenthalben mit 
solchen Illu'^trationcn vorging, die bald fast ausschließlich in Holzschnitt und 
grolitenteiis in Deutschland hergestellt wurden, ist sicher ein sehr beachtens- 
wertes Symptom. Der Bildsdimudc war aber durchaus nidit auf naturmssen- 
sdiafttiche Werke beschränkt, sondern eine viel allgemeiner verbrettete Er- 
scheinung bei der Herstellung typographischer Werke. 

Wir haben noch eine groü«- /ah! von ]>rachtvollen Erzeugnissen der 
frühesten Huchdnickerkunst , die nicht nur \ otu Ruhrikator mit roten und 
blauen Initialttn usw. versehen sind, genau wie die Handschriften, wir haben 
auch prächtige gedruckte Folianten und kldnere Formate, die mit kostbar 
ornamentierten und reich mit goldbetegten großen iarbigen gemalten Initialen 
geschmückt sind, auch mit Bildnisinitialen, deren Gegenstand zum Texte des 
Dnickwerkes in Beziehung stt-ht. Ein i)r;ichtiges Beispiel dieser Art bringt 
un'-"ere Tafe! I, die Lichtdruckwiedcrgabc eines reichen, künstlerisch fein aus- 
gcluhrten Initials mit schwerer Goldtullung und daneben die icine IVIiniatur 
eines Arztes mit Harnglas, wie sie sidi in einem bikunabddruck des Galekos 
auf der ersten Seite findet.*) Wir haben ferner auch Bücher« deren Hokschnitt- 
initialschmuck der sachlichen Illustration des Druckwerkes dient Man darf 
sich überhaupt den Einschnitt zwischen Druckx'orvielfaltigungen von Werken 
und Handschriftenkopien durchaus nicht als einen besonders scharfen vorstellen. 

Nur allmählich trat der Druck an die Stelle des Handschriftenabschrcibens, 
und wie die handschriftliche Weiterverbreitung noch viele Jahrzdmte und läi^er 
neben dem Druck einherging, so war es zunächst und fUr lange das Bestreben 
des Druckers, seine Produkte der altgewohnten Handschrift möglichst nahe 
konform zu halten. Und wie er sich das weitaus Meiste seiner textlichen Vor- 
lagen in der Vergangenheit suchte, so auch seine V^orbilder in der Aus- 
schmiickung, auch in den bildlichen Illuatrationen, nicht nur in den lUumi- 
nierungen. 

Letzteres wird bei manchem Kenner der Renaissance zunächst auf Wider- 
spruch stoßen. Wir sind ja nur zu sehr gewohnt, den Buchschmuck jener Zeit, 
wie die Tafelmalerei usw., gerade als kulturhistorische Denkmale jener Tage 

') In dci crsion l.itcinischrn Auig.-jbe der Opera iIcs Gaij:.no.s „studio Diomcdis Bonar>)i", 
2 Bünde Fol*», Vciiciiis per Philippuin Piolium de Cancto impreiwa Anno J490 die 27. AuRiuli 
fen Exemplar der Leipziger Univ.-Bibliothek „lled. i^^acc. 34"; in anderea Exemplaren traf kk 
eelegentlicb abtreidieodea «elbstaiidtseii Uiniatundunnck. 
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anzusehen und zu verwerten, da der damalij^o ,,naiv> " Künstler auch die Vor- 
würfe aus dem Altertum, aus der heiligen Geschichte gan/. im Rahmen des 
Alltagsleben seiner Zeit in Tracht, Hausrat usw. zu zeichnen oder zu malen 
ach beflissen seigt 

Gewiß, das ist wahr und auch flir den medi»nischen Kulturhistoriker be^ 
achtenswert. Aber wie in der kirchlichen Kunst neben aller naiven Freiheit 
doch die überkommene Form eine gewaltige Macht bc«:it;tt, selbst bis in die 
Kreise der ganz grolien Künstler hinein, so ist auch im weltlichen, im Genre- 
bild wie im Historienbild bei der Komposition der Kunstwerke die Tradition, 
die Schablone mächtiger als man von An&ng anzunehmen gene^ ist Jede 
UntersiichuriL: muß auch hier gewaltig in die Breite gehen, will sie volle Wahr- 
heitj volle Erkenntnis des wirklichen Sachverhaltes erreichen. 

Das ist selbst in den küns'lerischt n /^ iehnungen der Operationen, der 
ersten Darstellungen lehrhafter ix-iclienzergliederung noch lebendig, die sich in 
den ersten Hobschnittdarstellungen überaus nahe «n Handschriftenminiatüren 
anlehnen. *) 

Noch vielmehr ist das hei aiuleren zeichnerischen Vorwürfen der die 
sich mit wissenschaftlichen Gegenständen des Faches beschäftigen, die aut eine 
Überlieferung von vielen vielen Jahrhunderten zurückblicken und sich im wesent- 
lichen gleichgeblieben sind, wenn auch in den Lehnneinungen des Mittelalters 
und ihrer Ubertieferung, auch in der Form, doch iwrir von JBntwickelung" 
oder „Weiterentwicketung" gesprochen werden kann, als man gewöbntidi glaubt 
annehmen zu dürfen. 

Icli greife eines heraus. 

Von jeher hat es ja die medizinisch-historische Fonchung gereizt, den 

ersten Regungen und der langsamen Neuentfaltung der anatomischen ForschuiiL; 
nach dem tiefen Schlafe des Mittelalters nachzugehen. M m hat daln i auch 
die nnatomische Zeichnung und Illustration als lielehrun^s- und X'erstaiuligungs- 
mittel nicht ubersehen. Sie ist ja auch als Dokument des wachsenden Ver- 
ständnisses iiir die wirkliche Form der Organe und Korperteile, als PHifstein, 
noch heute von allecgröfiter Bedeutung. Die cunehmeiule Entwicketung der 
Scharfe des anatomischen Sehens laßt sich an diesen bildnerischen Wiedergaben 
des Gescliautcn noch heute Schritt für Schritt verfolgen. Fine fortgeset/.te He- 
schäftigunt; mit diesen Dokmuenten anatomischer Graphik hat mich erkennen 
lassen, daß ihre Hetrachtungsweise sich noch in mancher Hinsicht vertiefen 
läßt, daß diesem Material sich noch eine Reihe von Antworten abgewinnen 
läfit, die nach mancher Seite hin Klarheit bringen, wenn man bei der Frage* 
stellui^r die nötige historische Kritik allseitig walten läflt Mir sdieint es recht 

*) Man vctcleiclie nur g, B. die „Anatomie" in der ». Auflage des „Kethau** oder der 
(pAltttliomia Mumlini" von 1519 mit der Hliads<:liri(\cn-Mtniatur aus Montpclli i, <li' Ni' \ m vor 
S. 25 in seinem Ciuv UE ChaUltac 1890 reproduziert h.-it; ich keone noch inchrcros der Art, kann 
aber iiitlil alles hier rcptudu/icrcn hi^ca. Ist doch gerade in dieser Hin&icbt in diesem Hefte 
«cfaon Qbenmk viel ecwlieiiea! 
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wohl möglich zu sein, gerade hier mit voller Evidenz den Punkt aufzuweisen, 
an weldiem das naturwisMosdiaftfiche SeHntidieii lum asten Mth einsctct, 
fast möchte ich sagen, den Augenblick festzustellen, in welchem der mittel- 
alterltdie Gelehrte sich endgültig den Schlaf aus den Augen gerieben hat und 
nun dnran geht, scharfen, naturoffenen Blickes die anatomische Form tu 
mustern und dr»<? Gesehene zu fixieren. 

Eine solche IJctrachtung beruht naturgemäß auf fitur grundlegenden 
kritischen Voraussetzung; es mu0 der Stand der Überlieferung bis ins Einzelste 
genau aufgenommen sein, es muß absolut zuverlässig bekannt sdn, was denn 
von älteren Vorlagen etwa vorhanden war, das in W-rwendung gezogen weiden 
konnte und — tatsächlich Verwendung gefunden hat. 

Wie schon betont, hat der Verleger der zweiten Hallte des 15. Jahr- 
hunderts und noch weiter ins 16. Jahrhundert hinein seine Publikationen ganz 
vorwiegend auf der Grundlage von Handschriften vergangener 2«iten gestaltet. 

Handschriftlich umlaufende Texte wurden einer gelehrten Prüfung unterzogen 
in gemeinsamer Arbeit des Verlegers und seiner wisscnschaftliclu n Mitarbeiter, 
der Korrektoren. Der „Autor" in unserem Sinne bildete anfangs völlig die 
Ausnahme auch bei den medizinischen Werken; sogar bei der Herausgeber- 
tätigkeit war der Verleger selbst vielfadi weit mehr beteiligt als später in der 
R^;el, obgleich man auch zu Ende des 15. Jahrhunderts natürlich den ge* 
nnnnten und imgcnantcn fachmännischen I5eirat des Druckers beachten, ja ge» 
legentlich encrgiscli unter die kritische I.upc nelimen muß. 

Mehr als bisher wird man auch für die iliustrationen die handschriftliclie 
Provenienz untersuchen müssen. Es wird sieh herausstdlenj daß sie durch- 
gehends die Regel bildet für alle medi^nischen speziell anatomisdien Früh- 
illustrationcn der Inkunabelzeit Und wenn man das gelehrte geistige Milieu 
des I 5. Jahrhunderts sich hat klarwerden la's^en, wird man erkennen, daß man 
auch von vornherein gar niclits anderes hatte envarten dürfen. Der luiligc 
Respekt vor der Macht der ül>i;rlieferung lag allca mit Wissenschaft sich Be- 
schäftigenden noch derart in den Gliedern, daß jede, selbst rohe überlieferte 
Zeichnung einer Handschrift des 14. Jahrhunderts zunächst ganz andere Be> 
achtung gefunden haben würde, als jede neu hergestellte eines nodi n 
tüchtigen lebenden Kenners und Fachmannes, Jede Neuerung, anfangs ein 
verabsclicnungswürdiges Verbrechen, galt noch lange wenigstens als einer Ent> 
schuldig ung bedürftig. 

Daß sich dies aber nun auch wirklich so verhält, wie wohl verständlich, 
ja selbstverständlich es auch scheinen mag, wenn man sich die Sache historisch 
klar f^emacht hat — daß es- sich wirklich so verhalt, bedarf eindringender 
Ein/.ciuntersuchung in einer ganzen Keihe von lallen, ehe man sich zu der 
gemachten Schlußfolgerung ber^editigt halten darf. Und es kam mir nicht darauf 
an, die an luftigen Hypothesen und allzu schnellen Annahmen überreichen Ge' 
filde der Geschichte der Medizin um ein weiteres solcher leichtgeschürzten 
Phantasiegebilde zu bereichern, die dann meist mit der Pose matronenhafter 
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Solidität und Gewichtigkeit, jeden Widerspruch von vornherein ausschlteliend, 
auftutreten belieben — ich wollte den I^eser sur Teilnahme an meinen 

Forschungsgängen einladen und ihm in den folgenden Blattern an dner Reihe 
von Fallen zeigen, wie direkt sich diese graphischen Dokumente der Mcdi/.in 
an tiio handschriftliche Überlieferung anschHeÜen , wie nebenher die Natur- 
beobachtung wach wird und sich betätigt, wie dieses Selbstsehen dann Macht 
gewinnt und das Selbstgesehene audi im graphischen Beiwerk au« Ausdruck 
kommt, schiidiEern aunäcfast, bis ihm einer der gröOten Wahrheitskttnder aller 
Zeiten tönend zum Worte verhilftf während ein noch Größerer still geschäftig 
ist, die gewaltigsten OfTenbarungen mit der Dcnkerfeder und dem Kiinstlcr- 
griffel zu registrieren, ohne den Wog zu Auge und Uhr seiner Mitlebcnden zu 
Anden oder gar nur zu suchen. 



Es mag ja sein, dafi mir vorgehalten werden wird, daraus hättest Du ein 
groOes Weik, keine Studie machen sollen. Du hättest noch jahrelang auf den 

Ribliotheken und in Archiven und Museen sammeln und forschen sollen, bis 
das Gebäude Deiner neuen Erkenntnis r.um achtunggebietenden Bau hcrnn- 
gewachsen wäre. Du liattest vor allein warten soHen, Ins die oben cnvalinte 
Mandschriftendurchlorschung der Akademien für das abendländische illtertum 
und Mittelalter beendet ist Aber mir schien es geboten, diese junge Wahr- 
heit bald in den Kreis der Fadigenossen einauffihren, damit sie ihre werbende 
Kraft betätige. Vielleicht ist es auch für andere und größere Aufgaben von 
crgebnisfördernder Wichtigkeit, sich von diesen Beobachtvmgsgängen anregen 
zu lassen. Das Mittelalter als Vermittelungsglied zwischen „Altertum" und 
„Neuadt" hat nach beiden Sdtm hin eine Bedeutung, die noch immer unter» 
schätEt wird, aber Wirkung werden mufl. Die Naturwissenschaft der Renaissance 
wurzelt im Mittelalter, das hat man ja schon in der Bildung des Terminus 
„Praerenaissance" zum Ausdruck gebracht. Aber auch die Medizin und Natur- 
wissenschaft des Altcrtunts können aus ihrem angeblich so schlummerhaftcn 
Weiterleben im Mittelalter Verstandnismomente sich erschUeßen, allein schon 
in Ergänzung ihrer so fiberaus lückenhaften Überlieferung. 

Überaus lückenhaft ist leider auch unsere mittelalterliche Überlieferung in 
bezug auf das naturwissenscliaftlich-nu-dizinische Uiustrationsmaterial, wie »ch 
nur zu gut weiß, durch Erfahrung belehrt, trotzdem ich manciien kleinen Fund 
sdion gemadit habe, aber auch noch manche weitere Spur gesdien habe, auf 
der sich femer wird pttrschen lassen. Auch dieser Wald der V^Hssenschaft hat 
eben noch unabsehbares unerforschtes Terrain. Möge man diese ersten Gänge 
als da5 nehmen, was sie sind, als kleine Forschungsexpeditionen, die auf Nach- 
folge und Mitarbeit rechnen. Auch ich will meine kleine neue Wahrheit noch 
an der Hand behalten, mögen recht viele sich unterdes von ihrer anderen Hand 
su reichen Funden und wissenschaftlichen Ergebnissen leiten lassen! — 
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Als überaus lehrreiches Beispiel, wie verbiOflend nahe der frQhe Holzschnitt 
an die Miniatur der Handschriften q^clrt^entü« !•. sii Ii anlehnt, dicix:- im Augenblick 
des Überganges zur Reihe der tinzcluniersuchungcn cm autii arzincii-kulturgeschicht- 
lich interessantes Badebild, das unsere zweite Tafel bringt: die scheine Bathseba von 
ihren Dienerinnen im Bade bedient und von König Dwid bewundert, eine Hniid- 
schriftmialatur französischer Herkunft, für ein Livre d'hcures um 1460 liergcstellt, 
das in einen Panser Druck der Horae beatae Mariae virgbis am Tilbuam Kbrvers 
Presse von 1497 in engster Anlrhntmfr als IToI^^rhnitthüd üljei^fc^nnpcn ist. Da« 
mit Miniaturmalereieu praditig ausgeschmückte Gebetbuch, dem das Bild entnommen 
ist, befindet sich unter den KostlMrfceiten der Labedier Stadtbibliothek. 
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Als erstes Beispiel des unmittelbaren Überganges einer handschriftlich 
überliefertea Uldlichen Darstellung in frühe wissetuchaMiche medtdaische 
Drucke diene uns die Ibmglastafd. 

Einer der widitigaten illu s trierten medMnischen Frühdrucke »t der 

„Fasckuhis mediHmu" 

des deutschen Ar/tes Johanne!? nr Kf i mxm, der gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
in Oberitalicn gelebt haben soll 1 M ■ erste Ausgabe dieses Büches erschien 
im grollten !• oliolormate im jähre 1491 am 26. Juli zu Venedig, gedruckt bei 
den Brüdern GtovAKm und GitBCoato o( GitBooiut aus Forli: 

3mpre{fum ]>enetijs per ^c^onnS 2 (Srcgoriu fratrcs öe || furliuio. 2Inno 
Mi miOefhno quateiitdStcfhmö nonagc^o || iMimo mcttfis iulij Me n^. 

Schon diese erste Ausgabe trägt den SchluÜvermerk: „Keuifu5 pet 1| <&C» 

or0ifi 6e ntotttefetroto 2(rtifi x m«Mdne 5octorem ({Mf iiifu || p«r oppofuit titulum 
auctotitalKS t löca pluva", ist also nicht von dem deutschen Verfiuser selbst 
ediert, sondern von einem italienisdien Ddetor der freien Künste und der 
Medizin Georo nE Monteferrato, der uns ebensowenig näher bekannt ist wie 
Johann von Kltham, den Paschalis Gallus in seiner Hibhotheca Medica, ikisi- 
leae 1590 8^ S 179 und 368 „Joannes de Karthan alias Kethan, natione 
Alemannus" nennt Doch kann idi bei Gaujos die von Hallbr^ Bibl. ana* 
tomica Bd. I, & 152, aus ihm Überlieferte Notts nicht finden: „Johannes a 
Ketam dicitur icones pulcherrimas partium corporis humani praeparasse". Daß 
Johann von Kktham ein „Alamanus" gewesen sei, wird zuerst in dem wichtigsten 
dritten Drucke von 1495 mitgeteilt, ebenso daß er „artium et medicinae 
doctor" gewesen ist; daß er ^»Doctor allemannus in Bologna" war, berichtet 
FaiRDfacH WtBOBR in seiner „Geschichte der Median und ihrer Lehranstalten 
in Straßbiirg" 1885, S. 30, auf welche Quellen hin, gibt er nicht an. Mit Wahr- 
scheinlichkeiten läßt sich aber keine rechte Geschichte der Mcdi/.in schreiben, 
am allenvenißsten eine biofjra[)hische. Beachtung verdient Hallers Hinweis 
„Codex de matrice mulieris et impraegatione est inter libros F. Bernarüi, 
No. 3669"; man sollte dieser Spur einmal nachgeben. 

In der dritten Ausgabe, der zweiten lateinisdien, werden drei Bologne- 
ttsdic Gelehrte ab Neubearbeiter genannt, die vielleidit audi schon auf die 
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viel&di veräiuletten Abbildungen der zweiten (italieniscben) Ausgabe neben 
dem überaetser Sbbmtiano Maniuo Romano eingewirkt baben. FCIr den ersten 
Druck von 1491 Icommen aber als Herau^ber und sadnrersÜndiger Bdrat 

des Verlegers in der Illustrationsfrage nur Johann von Ketham oder richtijjer 
Gf.org VON Mon i FU KKATu in Frage. Alle drei aber haben sich, soviel ich sehe, 
in sämtlichen Abbildungen dieses ersten Druckes mit anatomischen Illustra- 
tionen an überiieferte Vorbilder der Handschriften angeldmt^ ja sogar siemlich 
sklavisch; wenigstens kann ich nichts Nennenswertes Ebenes auf diesen Hols- 
schnitten entdedcen. 

Sehen wir uns zunächst einmal das Titelbild an, das auf der Rückseite 
des ersten Blattes, Bl. a/, — die Vorderseite dieses Blattes ot unbednickt 
wie vielfiich bei den Inkunabeln — sich findet! (Fig. i.) Unter den beiden Titel' 
zdlen in Rotdruck: 

^fafctiTuhts mc6tcinc. 
Stmilituöo coplofionü i elcmentorum 

findet sich in Schwarz- und Rotdruck eine (vielfach koloricrti) TafeP) von 
21 Hnrng1ä«:crn, die im Kreise stehen und die verschiedenen Farben des Harnes 
demonstrieren sollen, vgl, J ig. i. In dem groüen Kreis der 21 Harngläscr, deren 
eines ohpe Bexeiclinung [in Rotdrude) ist, stehen innen acht kleine Kretse, deren 
deben zu dnem Iddneren sekundären Krds gereiht, wihrend das achte in 
der Mitte der ganzen Kreisanordnung steht und die allgemeine Erklärung des 
Ganzen gibt, also in Rotdruck den Spe/.ialtitel der Harnglastafel enthalt: 

3^c cft nioöus iu 'I bicäb'x minas y co- \ lova carun6cin. 
Die übrifTcn 7 Kreise fassen in ihren roten Inschriften dreimal 7.wei, zweimal 
drei und zweimal vier Gläser unter einem besonderen Gesichtspunkte zu- 
sammen; das 31. nnbeschriebene Hamglas steht «rffenbar nur deshalb in dem 
grollen Krdse, damit Platz gewonnen wutl, resp. damit die drei Krdse mit 
Legende zu je zwei Gläsern wenig^ns annähernd ihren zugehÖr^;en Gefäßen 
in der Stellung entsprechen. 

In den vier Ecken des Blattes stehen mittelgroße dreifachumzogenc Kreise, 
in welchen die Charakteristik der vier Temperamente in längerer Legende ge- 
geben ist 

Diese ganze Harnglasscheibe, deren Kommentar auf der nebenstehenden 
Vorderseite des IMatte^; a, gegeben wird, ist von nicht geringer Bedeutung; sie 
gibt eine tretVlichc Übersicht über die ganze mitttelalterliche Zeichcnlchrc, so- 
weit sie sich auf die Farbe des Urins stützt, über die ganze dißcrenticlle Harn- 
iarbendiagnosUk jener Zeit, die dnen redit erheblidien Teil der „Urocritica*', 
der Harnschau, ausmachte. Man hat denn auch diese Harnglastafel des Ji 'Ii a.nn 
VON Ketiiam als wichtiges Demonstrationsobjekt für diese mittelalterliche Lehre 
benutzt, deren Wertschätzung nocli weit in die Neuzeit liinein geht Die vor- 



*) Ein Glas zeigt vOUig schwarzen iohalt schon im Druck, das danebeostcbendc einen leil- 
weise TsnAwoaiHMnen fodiwlRtai, 
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treffliche Spürnase unseres rnundes Prof. Ritter von Töply in Wien z. B. hat 
sich dies bequeme Demonstrationsmittel nicht entgehen lassen, und er hat schon 
im Jahre 1898 diese Hamschausdieibe unter seinen ^Lehrmitteln für den medi« 




Flg. I. Die HarnglaMcheibo ans der 1. Aiugabc des „Kethau'* tob 1491. 
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jtinisclicii (icschichtsuntcrricht" in der Düsseldorfer Ausstellung zur Vorführung 
g«biiacht (vgl. den Katalog dieser Ausatdlung S 131, in, 4). 

Es wäre nun aber dn grofier Irrtum, wenn man anndmiett wollte, was 
nidit selten geschehen zu sein sdieint, dies beachtenswerte Aktenstück aus der 
Geadlichte der Harnsemiotik wäre Georgs von Montekerrato oder gar Johanns 
wv Ketham Eigentum. Solche Hnrngln- triffln hnhcn ein weit höheres Alter. 
So bergen allein die Handschril'tenbestande der Leipziger Universitätsbibliothek 
£wei ältere solcher 1 larnglasscheibenbilder, das eine aus dem Ende des l4-t d^s 
andere ans dem 15. Jahrhundert Sie dürften nicht selten auch anderwSits tu 
finden adn; denn 2. B. den anonymen Traktat, dessen An&ng lautet: 



tri(Tl man des öfteren in Handschriflcn\ erzeichnissen. Ja als Katalogsnotia ist 

mir beispielswei!?e die folgende Handschrift des Rritisclien Museums bekannt: 
„Lond. Liit. Sloan. 2330. s. XV. f. 4 ff. Pictura nrinarum" und brieflich ist 
mir die Mitteilung i^ugegangen, daü es sich um „farbige Abbildungen von 
Urinprobenf hier hamtelt (vgl. weiter unten). 

Doch betrachten wir zunächst unsere beiden Leipziger bildlichen Dar- 
stellungen. Die ältere (Tafel III), zwcifello'? noch dem 14. oder dem Anfang des 
15. Jahrhunderts angehörige, lindet sich im Ms, 1177 auf der Vorderseite des 
38. Blattes. ^ sdgt schon den grofien Kreis (senkrechter Durchmesser 2 1 7 mm] 
der 30 Hamgläser, deren Urininhalt entsprechend koloriert ist, dodi sind diese 
Gläser derart angeordnet, daß sie der Länge nach hintereinander stehen und 
zwar die beiden untersten: „niger mortificationts" und ..albu-^" mit dem Boden 
gegeneinander gekehrt und so fortgeset/.t immer mit der Üfthung nach oben 
ansteigend, bis sich die beiden obersten „Rufus" und „Subrubcus" mit der Aus- 
gullöflhung einander gegenüber stehen. IXc »eben kldnen Schdben Im Innern 
des großen Kreises, welche die 20 Gläser zu kleinen Gruppen zusammenfassen, 
finden sich auch hier schon, sind aber wie bald grüne, bald gelbliche, bald 
braune Blüten an einem grün- und braunen Stengel grujipiert, offenbar eine 
Spielerei des betreffenden Zeichners. Von den beschriebenen Scheibchen 
laufen hier xu der Mundöflhung der hinzugehörigen Hamgläser bunte Verbin- 
dungslmien. Trotsalledem ist die Ahnlichkdt der ^naen Anordnui^ mit der 
Hamglaascheibe im „Fasdculus** des Kkiham evident 

Noch größer wird sie bei einer zweiten Abbildung in einer Handschrift 
der Leipziger Univensitätsbibliothek aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
No. 1192, wo sie auf der Vorderseite des vorletzten Blattes sidi findet (Tafel IV). 
Die 30 Gläser stehen luer wie bei Ketram in ihrer Längsrichtung radial gestellt 
in großem Kreise von 170 mm Durchmesser; nur sieht die Mündung der Gläser 
nach außen. Die schon in der früheren Darstellung im wesentlichen überein- 
stimmenden Beischriftei) den (ilasern nahern sich dem Wortlaut des Druckes 
meist noch etwas mehr. Der kldnen Randscheiben sind hier allerdin^ 8 statt 
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7. Trotz aller dieser Variationen ist in die Augen ^ringend, daO die Harn« 
glasscheibe des Ksibam auf handsdmftlicher Tiaditioii beruht 

Diese Anlehnung an die Tradition wird für die Kf-ihamscHc Harnglas- 
scheibe noch evidenter, wenn man sidl überzeugt, daL» gleichzeitig und unab- 
hängig von der Darrtdlung Kitoams drtselbe Vorwurf der xwanxig Urin&rben 
als Grundlage ihrer diflferentialdia^nnstischen Verwendung in anderer Weise 

bildlich f^elnt;t wirrdf — kaum in iK;r nu<;j:^pf^prnchenen Absicht ctwa^; anders 
zu schatten« vielleicht nur aus Unkenntnis der überlieferten Harnglassscheiben- 
Schablone. 

Knige Wochen vor der KETHAXSchen Editio' princeps*) des Fasciculus 
(26w Juli 1491) erschien nämlich au Mainz bei Jakob Mbvdkkbach am 23. Juni 
1491 die erste Ausgabe des gröfleren (lateiniscben) „Hortus sanitatis", welche 
als Titellnld zu dem Abschnitte „Tractatus de Urinis" auf der Riickadte des 

Titelblattes (wit- bc-i jedem Ahsclinitti einen blattgroüen interessanten Holz- 
schnitt zur Harnscliau brin^. AIK- frühen lateinischen und deutschen kleinen 
„Hortus" oder „Gardt der Gesuntheit" hatten nur eine zweifigurige Gruppe — 
Aizt das Hamglas gegen das Licht hebend und ihm aur Seite eine wartende 
Frau ndt dem aylindrischen Hamgladcoffoe — geboten. Statt dieser einen 
bringt der 2Eeichner des MKvutNBACHschen Holzschnittes eine ganxe Reihe von 
Gruppen neben- und übereinander, iirij^Mnell und leiienditr, wenn auch perspek- 
tivisch mangelhaft: Recht«; unten ein Jüngling und ein junges Weib; beide 
tragen den mit dem Deckel geschlossenen zylmdrischen Harngiaskorb in der 
Hand und sehen dem Kample zweier halbwüchsiger Rangen zu, die ihre mit 
dem Deckel verschlossenen Hamghtskörbe beiseite gestellt haben und »di in 
die Haare geraten sind, vielleicht ob der Frage, wer nun zunächst sein Harn- 
glas überreichen dürfe; denn neben ihnen noch weiter nach link«; steht, bereit, 
den Streit zu schlichten, ein Mönch mit geolüietem leerem Harnglaskorbe, dessen 
herbeigebrachtes kostbares Naß gerade von den vier Gelehrten untersucht wird,*) 
die in der oberen Ftgurenreibe in 2 Gruppen ^hen; rechts ein Aizt im 
Barett, das gebrachte Hamglas gegen das Licht haltend, neben ihm baarhaupt 
im Lockenhaar der Schüler ein Buch in den Händen, links zwei Ärzte mit Barett 
bedeckt in lebhaft bewe-ter Geste; der eine zeigt mit einem Stabe auf das 
letzte Glas auf dem oberen zweier Wandbretter mit zusammen zwanzig halb- 
gefüllten Hamglasern; auf dem unteren Wandbrette stehen 12, auf dem oberen 
Brette 8 dieser Gläser, die zusammen die ganze traditionelle Farbenskala der 
20 Typen enthalten. Das mir vorliegende Leipziger Lxemplar ist nicht illu- 
miniert, doch kommen wohl auch sorgfältig illuminierte Exemplare vor wie 

*} Kl iit mir wcmigsteni durcLAus lutwahndwinlich , d»i eine Ausgabe des KMJtUM obn« 
Jahr sdlon mr 1491 enctiicn, wie Haih mit leiiier Kr. 9773 aatuoeliiDcn geneit;t ^^cheint 

•) Dies« üruppeii *ler wartciideu Ilamgbsbritlger haben wohl den Anstofi zu der weil rulsigfre'ti 
MoNTACKANA sehen Gni|>pe der Wartenden «slea nur dem Titelbild der tpaicKo iiu«g»ben des 
i^t'asciciüus" gq^bcn. 

Shrfi«! «ar Gcictiidilt dw Midt»n I, * 
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wir da<5 auch bei Kitiham j^plegentlich finden. Eine Nachbildung dieses alten 
Holzschnittes bringt Hermann PtrBRS in seinem ,Ant", S. 30, Abb. 29, der in 
aller Händen ist. 

Was die Texte betrifft« die den Harnfiurbentafeln der Ifondschriften bei- 
gegeben sind, so ist zu bemerlcen^ daß die (im Ms. 1177 nicht dnmal gleich- 
zeitig mit der koloricTtcn ZfichnTm^^ gcschricbrni-ni Ttrxt'- weder untereinander 
übereinstimmen nocli direkt dem KüTHAMschen Texte naliestelicn. 

Auch die oben angeführte Handschrift des Britischen Museums (Sioane 
Ms. 2320} bringt, wie Herr Kkhyon mir in Itebenswürdigster Weise BUsfuhrUch 
mitteilt, nicht die Hamglastafel, auf Blatt 4—9, sondern lauter dnzdne Ham- 
gläser mit dem farbigen Inhalt, über jedem einen Kreis mit Einschrift der 
durch die betreffende Harnfarhe nnf^ezcifjten Kranklieiten. Wieder in anderen 
illustrierten Handschriften einer W'ernij^eroderl wirtl jedes Hamgla?; mit 

seinem diagnostisch so wichtigen Inhalt von einer maanliclien oder weiblichen 
Gestalt in der Hand gehalten, die mit dem betreffenden physiologischen oder 
krankhaften Zustande behaftet ist — alles sprechende Beweise, daß hn 15. Jahr- 
hundert nicht etwa ein allgemeiner geistiger Zwang bestanden hat, gerade eine 
krcisfrirmine Anordnung der Ham^lasi i auf einer Scheibe /.ur Illustration der 
HarnseniiMtik zu wählen, mithin die so sehr in die Augen springende Über- 
einstiuiaiung der Ketham sehen Harnglastafel mit den Jahrzehnte älteren Hand> 
Schriftenbildern tatsächlich den Beweis ihrer Anknüpfung an die handschriftliche 
Überlieferui^ erbringt 



Augenanatomiebüder 
im 15. und 16. Jahrhundert 



Gewiß sind meint'S verstorbenen Freundes lUcti Mac.m^ 'I'atrln zur 
„Anatomie des Aui;cs in ihrer gescliichtliclien i.ntwickelun^'" ein verdien^it- 
volles Unternehmen gewesen und auch heute noch recht brauchbar, Kin solches 
Bild orientiert sofort fib«r die anatomiacheti Amchauungen «iner Zeit oder 
eines Autors mit einem Blick. Allerdings darf man nie vergessen, wieviel 
Subjektives des historischen F>>rschers an dem Bilde klebt. Ein Sdiema des 
Baues des Auge« von der I land des ÄRiSTOTKrK« oder des Gai-Enos würde 
doch wohl ganz, amlers aussehen als etwa Tafel II oder III oder IV in Heft XX 
der „Augenarztlichen Ueterrichtstafeln". Gezeichnet haben Aristsju-xes oder 
Galekos den Bau des Auges, i^e sie ihn gesehen und durchdadit haben, ganx 
gewiß. Von AfusroiBues HA es ja ausdra<^tich überliefert, daß er solche 
ax4f*cera oder Stay^auptti zu Unterrichtszwecken verwendete. 

Ich will und kann natürlich gar nicht die Vorstellung erwecken wollen, 
als wäre es mir gelungen, eine solche GAL£Nische Zeichnung des Augenbaues 
aufzufinden, von Aristoteles ganz zu geschweigen. Aber ich meine, man 
sollte die Zeichnungen der Augenanatomie aus dem An&i^ des i6. Jahr- 
hunderts doch nicht so ganz mißachten und beiseite lassen, wie es von 
Magnus und anderen geschehen ist. Zumal auch zu diesen Versuchen der 
schematischen Darstellung vom Baue des Augstpfeb im Frttbdruck mir eine 
handschriftliche Vorlage zu hnden gelungen ist 

Was die Araber uns von GAij:Nischer Augenanatomie überliefert haben 
in Bild und Wort, ist so klar und vorzügUch in Juuus Hirschbergs „Geschichte 
der Augenheilkunde bei den Arabern", Leipag 190$, S. 148—155 auseinander- 
gesetzt und im Bilde verdeutlicht^ daß ich dem nichts hinzufugen kann. Eine 

Wiedergabe der einzigen beiden bisher bekanntgegebenen .schematischen Zeich- 
nungen vom Bau des Augapfels in arabischen Handschriften, die des H\!fFA 
aus Syrien (ca. 1266) aus dem Jahre 1560, welche Hirschcerg 1905 zuerst 
publiziert hat (a.a. O. S. 151, Gehirn, Sehnervenkreuzung zweier Augäpfel) und 
die des SaUSr AO-Dii«, welche Pansikr im I!. Heft seiner wCdllectfo ophthalmo- 
logica veterum auctorum", Paris 1903, S. 89 aus einer Pariser Handschrift vom 
Jahre 17 14 vcrölTentlicht hat 'sie stt Ih die Knnibinatinn zweier senkrecht zu- 
einander stehender Halbschnitte des Aut;apfels dar und spielt, wie Hirschbejk. 
angibt, in der arabischen Welt bis heute eme gewisse Rolle, ist auch bei 
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HiRst HRERc auf S. 1 54 verkleinert reproduziert), unterlasse idi hier; sie beichte 

keine Klarheit für unseren Zusammenhang, der genaue Hinweis möge genügen. 
Was als Bau des Auges nach Alhazen-Vitf-i.i.io spukt und auch bei Tansikr 
a. a. O. S. 88 sich findet, ist dem Vesal entlehnt, wie Hirschberg gezeigt hat 
a. O. S. 149> 

Die älteste Oantellu^ vom Baue des Ai^;es, welche mir in gedruckten 

Büchern begegnet ist, stammt aus der Margarita Phüosophica des Gmgor 

KKisrn. Was Pkvi.igk und Hijnpt einige Jahre früher geboten hatten, war ja 
nur eine auüere Ansicht gewesen, ich gebe hier (Fig. 2) den Holzschnitt, wie er 




Ff^ X. Bau des Aqges nach Gsbook Rxuch, IS04. 



sich in dem Drucke findet, den der Strafibutger Verlier Kastaa Schott am 
17. AfHil 1504 ausgehen ließ. Er steht dort auf Bl. q.a^'^ gleichzeitig mit einer 

verbesserten Nachbildung der früheren äußeren Ansicht des Auges aus Johannes 
I'evugks von Zeitz „Compendium philosopliiae naturalis", Leipzig, M. Lotter, 1499 
S. q,' und Magnus Hundts „Antropologium" 1501, S. 

Wie kommt nun der Freiburger Karthäuiennönch aus dem Brdsgan su 
dieser scbematisdien Zeichnung vom Bau des Auges? Selbst hat er sie gewifl 
nicht konstruiert oder erfunden. Auch die Phantasie der zeichnenden Künstler 
versagte hier gewiß vollkommen. Wie das meiste andere ülustrativf Material 
seines Buches verdankt KiascH auch dies Stück zweifellos der Überlieferung, 
und wohl gewiß nicht der letzten gerade vorhergebenden Jahre oder Juhr- 
admtel 

Nun habe ich unter den Handschriften der Leipziger Universitätsbibliothek 
eine flücfat^e Federseichnung aus dem Ende des 15. Jahrhunderts gefunden 
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welche uns den Beweis bringt, daß auch unabhängif^ von der aral>ischen Tra- 
dition ein Augaptcllangsschnitt sich durch das abendländische Mittelalter lort- 
gecrbt haben muß, den sich der Schreiber unserer Leipziger Handschrift 
Codex 1183 irgendwoher auf Blatt 217 (241) an den Rand kopiert hat (Fig. 3) 
in einem tabdlarischen Traktat über signa generalia verschiedener Krankheiten 
mit den immer wiederkehrenden Rubriken ab opciatione luesae virtutis, ab 
exeuntibus, a mutata qualitate etc. bei dem Absdinitt über „Signa Eiephantiae 




F%. 3. Ai^cBinataaiie in Cod. Uf», ii>3| FedcnwidmiiBg am den 15. Jiliilniiidmt. 



sumi)ta a mutata qualitate", bei dem auch einige Augen^mptome erwähnt 
werden. Die Namen der Augenteile lauten: 

cristallus, 
aranea, 
albugineust 
Uvea, 

aquatiai«; (}}), 
Cornea. 



cerebruni, 
coniunctiva, 
scierotica, 
seoindina, 
retina, 
Vitrena (sc. humor). 



Beachtung verdient, daß die Handschriftabbildung keine Andeutung der 
Sehner\'enkreuzung besitzt, wie «e doch auch die arabische Abbildung des 
HmJfa aufweist. 
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Nachdem duidi die Abbildui^ in Gnacoit Rbochs „Ifergarita Philo- 
sophica" ein in deren vielen Ausgaben leidit sugänglichcs Vorbild geschaffen 
war, das auch in IIif.rmnvmus Rrlnschwigs großes Destillierbuch, StraßburtT 1512 
im GRüNiNGERSchen V^erlag erschienen, Bl. CCXCV', Aufnahme gefunden hatte, 
begegnet uns das Augenanatomie bild bald auch in augenärztlichen Traktaten. 

nahe, fast vöU^ aldavtsch, ist die IfodilMldung ^ig. 4) im Stiafiburger 
Ai^ensdiriftdien von IS39: wEyn Newes hodmutslidies Bfichlin, vnd Anotiiomi 
eynes aufl^seChoaen augs . . wo aufier ein paar neaen Beseidinui^en der 

Vitt 2^noH)«mf <rtM» aaf1%ctb«nm«ns«/Mi4>AlMV 
«rlUbmiM/bcmmn i»ttr9«tf«n/Pfl(i(i«r/CallM 
Al/€i&lblin pnlxittn vnnb rcoffcrn/tvic 
itMne nM(t<n vnb butac^m fol . 

AkaTOHU OCVU 




Fig. 4. Augenbild. Stiaßbiug 1539* 

Teile des Auges »1 den alten eigentiich nur Augenlider mit Wimpern hinau- 

gekommen sind, die ja in einem I lorizontalschnitt sinnlos sind, der doch allein 
die Sehnervenkreu'/.ung enthalten könnte, die denn auch otTenbar nicht ver- 
standen ist, wie der Zusatz. „Sehe ader — " dartut. Eigenniaciuige Änderungen 
weist erst die muner noch nahe verwandte Darstellung des Augenlängsschnittes 
auf ;Fig. 5), den Walisbr Hbrman Rvrr auf Blatt (fij seines Buches: ,JDes aller 
fiirtrefflichsten . . . geschttf^ . . . warhafitige Besdireibung der Anatomie . 
Straßburg 1541 bei Raliuasar Rkck, Fol.", mitteilt Wie unvollkommen die 
Abbildung auch noch ist. so ist doch nicht zu verkennen, daß hier nicht nur 
,.gelehrte" Belesenheit in der Häufung der terminologischen Varianten oder 
gelehrte Erwägung, also Denkarbeit sich ausspricht, sondern daß hier auch 



u.'iyu,^uu i_y 
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sdMa ein Ideiner Durchschuß eigenen anatomischen Sehens, etwas Natur- 
anschauung sutage tritt Ob er auf Walthbr Hsmcam Rvrrs eigenem Miste 



gewadiaen ist oder ob Rvrr irgendwo geräubert bat — man ist ja fiber diesen 
Punkt immer etwas im ungewtsaen bei den gewandten, wd^gerdsten Bfidier- 
febrilcanten — , das mag ich heute nicht entscheiden.^) 



Zum Durdibnidi kommt die eigene Ansdiauung erst in Ammums Vbauds? 

„De humani corporis fabrica" in Kap. XIII des 7, Buches in der Abbilduncj 
auf S. 643 der Ausgabe von 1543 Basel bd Johannes Oforimus (Fig. 6) und 

') Kiwwa AqpabQd tnlle ein hagn Leben; eo vwde et nodi 1681 in Anton NovAanrii 




Fii. 5. Walthsk HBUiAim Km» AvgenbiU, 1541. 




Vig, 6. Bau des Aag/n oacfa Vbsai, 1543. 
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genau dem gleichen Holzschnitte auf S. 798 der zweiten Auflage, die ebenda 
•55? erschienen ist, freilich auch in der I^ge der Linse vor allem nicht natur- 
getreu. Vesal konnte sich von der Vorstellung noch nicht freimachen, daß der 
Kristall in der Mitte des Auges seinen ^tz habe, wie er dies auch in DeUul- 
"BeichnuDgen S. 644 VI u. VII noch besondefs zur Vorftihrung bringt 

In manclu-ni war freilich auch der große Liokardo schon aus eigener An- 
schauung der Wahrheit näheigekommen als alle seine Vorgänger und alle 




Fig. 7. Scbenia vom Bsue des Augv luch iloXAUlO DA VlMCl, 

Nachfolger bis zu Vbsauus, wie z. B. die F^r aus dem Codtee Atiantioo 
Bl. MCXXVUI (337. — R. — a. — ) dartun mag (Fig. 7). Über aUesNäbere verweise 
ich auf die Arbeit Eduaruo Solmis, „Lkomakdo oa Vma e laTeorie della vbione*, 

Atti e Memorie della R. Accademia Virgiliana di Mantova r904- 190«;, Mantova 
1905, S. 137 — 218, namentlich im Abschnitt „Struttura e funzioni dell' occhio" 
S. i59tT. Was die Blätter des Liomakdo von Zeichnungen zur Augenanatomie 
sonst noch bringen, behandelt vorwiegend die Lage des Augapfels und den 
Gang der Ljcbtstrahlen beim Eintritt in das Augs. 
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Männliche Eingeweidesitusbilder 
und Aderlaßmännchen 

im 1 5. Jahrhundert. 
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Vor bald lO Jahren veroHentlichte der treuliche neueste Übersetzer des 
HippoKRATxs, Robert Fuchs, 3 anatomische Tafeln aus dem Altertum nach 
einer Parber Handsdirift. Idi habe diese Tafeln in Paris photographiem 
lassen und stelle die erste an die Spitxe dieser Untersuchung. Freilich sind 
diese Abbildungen auf Rl. 116 u. II7 des cod. Paris, suppl. Graecus 636 erst 
im 17. Jahrhundert hergestellt, .nber offenbar nach eiiur ucscntlicli alteren 
Vorlage, sagen wir einmal des 14. Jahrhunderts, die wieder in frühere Zeit 
xurüct^hen und direkt ins Altertum xuriiddeiten mag, obgleidi mir das 
IcAitere «kwdiaus nidit sicheraistehen scheint MittelalterUch scheinen mir aber 
diese Bilder auf alle Fälle. ^ 

Wer die i. menschliche Figur des Cod. Parisinus graecus 636 (Fig. 8) un- 
befangen ansieht, wird sie sofort flir ein Aderlaßmännchen erklären, wenn er medi- 
zinische Handschritten und Drucke des 1 5. Jahrhunderts m grolierer Zahl gesehen 
hat Namentlich werden ihn die Händchen, die eadi um die beiden Oberarme 
gebunden xetgen, stutsig machen und ihn einer anderen Auffiosung schwer 
zugänglich machen. Die wie eine Hindeneinwickelung sich ausnehmenden seit« 
liehen Streifen sind zweifellos Andeutungen der Rippen, wie das der Vergleich 
mit anderen Zeichnungen ergibt, wenn es auch auf dem vorliegenden Bilde 
recht zweifelhaft bleiben könnte. Die roh gezeiclinete Vorderfläche des Mänu'- 
leins wird ferner jedem sachkundigen Beschauer den Eindruck erwecken, als 
sollte der Bauch geöffnet aufgefaßt werden, mit sichtbaren Darmschüngen. Wir 
wenUrn Ja ^'leich sehen, daß Aderlaßfiguren schon vielfach LjfoKnete Hauch- 
und Brusthohle darweisen , damit die Beziehungen der Tierkreisbilder zu den 
wichtigten inneren Organen ohne Worte, durch Verbindungsstriche angedeutet, 
ins Au^c fallen. In dieser Weise sind die Aderlafibilder so ftHhen Eingeweide» 
ätusbildem geworden. Später entstanden nebenher aus ähnlichen Gesidits- 



') Sdir beachteiuweft dOnlit mleb jetlenläüh Audi die aAt V«rw«iidtadMft der Bilder des 

l'arisinus p-accu!» 636 mit denen, die I KII.I.EK und BBRNASO 1744 Huer AltlgKbe der LaUKKU- 
■BKOfcheo „iiiUx>ductio «wioinica" beigegeben biibeo. 
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punkten heraus „Wundenmänner" mit geöffneten Körperhöhlen oder auf die 
vordere Körperfläche au%eseidineten Eingewdden. 




Fig. 8. AnatOBiidics BOdchea ans dum Cod. Fluiuntu suppl. Graecu» 636, BL ti6. 
F«d«ccfUluiiiig «Dt dem t;. JdiiluiBdert m «ipcr gricchiccliea Abbudlnac. 

Noch wesentlich früher wurde mit der Bezeichnung der Aderlaüstellen, 
die mit der der Benennong der an der bexekInwteA Stdte liegenden Adern 
iiatui|;einiiS zmaininenbing und konfundiert winde, noch dn Weiteres kom- 
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biniert. Miau verwendete die Aderlaflfigur gleidueitig daxu, die Bnfiufisphäfe 

der zwölf Abschnitte des Tierkreises auf den menschlicheil Köiper graphisch 
darzustellen. Zuerst schneb man sicli tjkichsam als bequemes Memoriermittel 
die Namen der Abschnitte des Tierkreises an bzw. auf die betretifenden Körper- 
partien, später malte man oder leidinete man die Tiokrdsbtlder wirlcUch auf 
die menschliche G>Aderiafi^-)F^r oder zeichnete »e um das Mämdein herum 
und leitete noch besonders eine Linie zu der „beherrschten" Körperstelle: 
diese Tierkreiszeichen, die in der medizinischen Astrologie, der latromathematik, 
soviel Verhängnisvolles angerichtet haben, wte denn die gan/.e latromathcniatik 
wesentlich durch allerlei Konfundicrungen und Konibinierungen eine scheinbare 
Wdterentwickelung aufweist! Ein Idassisches Beispiel, wie solche Konfimdie« 
rungcn und Weiterbildungen zustande kommen, ist z. B, der Von^mg, welcher 
dazu führte, daß in den „wiederkäuenden" Zeichen, Steinbock, Widder, Stier, 
das Erbrechen für besonders leicht weckbar galt, so daß Abführmittel, unter 
der Einwirkung dieser 3 Zeichen gereicht, leicht zum Mittel nach aufwärts, 
sum Brechmittel wurden» also ihren Zweck verfehlten^ was ja zu hödist soi^> 
lidwn Zwnchenfällen im Krankheitsveriaufe fiihren konnte. 

Doch 7\irück 7.V den AderlaLiii^uren! DafJ man die Tierkreiszeichen n^den 
die Figur zeichnete, hat eben in der gleichzeitigen Absicht der Demonstration 
des Eingeweidesitus seinen Grund, und bisher habe ich noch keine Situsbilder 
au&ufinden vermocht in Handschriften des 15. oder gar des 14. Jahrhunderts« 

die nicht zugleich Aderlaßbilder gewesen wären. Praktisch ist es auch kaum 
möglich, jedenfalls zwecklos, diejenigen Bilder auseinander/.ureißen, die nur 
AderlaOstellen bezeichnen, und diejenigen, die zugleich des fragliclien Tierkreis- 
Zeichens Ivr^almung tun, bzw. dessen BilU beisetzen. 

Greifen wir nun einige solche Zeicluiungen bzw. Malereien heraus und 
beginnen wir mit den Bildern gesdilossenen Leibes! 

Ganz schematisch bietet uns den Gegenstand eine kleine Federzeichnung 
der Wolfenbiitteler Handschrift 20. t6. Aug. 40. (5. 69) am Schlüsse eines 
kleinen Traktates 

„Wenn ein Mensch ein Zddien gewinnet wie er ridi darcsu arcmeyen 
sol, das er dem Tod empfliehen mug"» 

der zwar erst gegen Ende des 1 5. Jahrhunderts gesclirieben ist, aber in seiner 
älteien Vorlage auch nichts Detaillierteres geboten haben wird (Tafel Va\ Es^lehlen 

diesem Bildchen ja eigentlich nur die Aderlaßstellen am Kopfe. Auch diese 
sind aber soi t;fäIti<^ i-ingetragen in eine andere, fast mochte ich sagen liebevoll 
ausgeführte iMiniaturnialerci eines tüchtigen Meisters aus üsterreichischen Landen 
zu einer deutschen Übersetzung der „Ephemeriden" des Wiener üniversitats- 
professors Joannes [X^dkkJ oBGMonmiA (1380 — 1442), die als „Kalender prac> 
tizirt durch Meister Hammsbn v<»f Gmumd » wien'* zu Braunau im JaAxK 1470 
gesdirieben wurde (Tafd Vb). Auch dieser Kalender enthalt schon seine Aderlaß- 
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regeln, zu deren Dliistrienii^ dieses und ein gleich su besprechendes Aderlaß- 
münslcifl dient» 

^ne Adeclafifigur, wdche sdir genau die Stellen Air den Aderiafl angibt» 
unter vollständiger Nennung der gebräuchlichen Namen der tu öffnenden Geräfie, 

entstammt dem Jahre 1432. Eis ist eine kolorierte Federzeichnunfj clor Münchner 
Sammelhandschrift, Codex lat. 5595, auf deren vielfachts interessantes I>etail 
ich nicht weiter eingehe (Tafel Vlj; nur die Bezeichnung der einzelnen Venen 
•ei Iiier a capite ad caloeo au%efthit: 

Vena in fronte 

Vena in tympore 

Vena in extremitate oculi 

Vena in concavitate auns (Vena in aure) 

Vena letio anre 

Vena in occipite 

Vena in fauce oris 

Vena sub lingua 

In coUo sub mento 

Vena mediana 

Vena cephalica 

Circularis 

Epatica 
Vena in polUce 
Vena super miniinum digihim 
Vena in latere 
Vena super prnpum 
Vena in praepudo 
Vena in coxa 
Vena sub genu 
Vena salviacella (salvatella) 
Vena dialaris interioris 
Vena talis exterioris 
Vena super primam pedicam 
Vena super minimam pedicam. 

Kine ziemlich sori^lose Zeichnung ähen n Herkommens finden wir noch 
1491 im Drucice wiedergegeben ui der „Verseilung des Leibs" in V"crscn des 
Fretbttfger Ordensmannes (buntM^i Louvpemberg, den Karl Baas uns küniich 
ans licht zog. Ufon stdift es dem Bildchen (Fig. 9} noch förmlich an, wie es der 

Holzschneider des Augsburger Druckers aus der Federzeichnung einer Hand« 

Schrift flink auf seinen Stock zeichnete und nachschnitt . alles geschriebene 
wissenschaftliche Beiwerk geflissentlich beiseite schiebend, da es ihm und 
seinem Verleger nur darauf ankam, eine Augenlust gelehrten Anstriches für 
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die bilderkungrigen Leser des populären Büdileins mit seineil gerehaten An- 
weisungen cur gesaiidlieitagemäflen Lebenafidming zu bieten. 

Eine selir emst^gemeinte wissensduftlicbe Arbeit, wenn audi wohl in 
jedem einaelnen Worte nicht nur auf strengem Herkommen beruhend, sondern 
auch früheren Autofn entlehnt, und zwar mit Bewußtsein, ja man könnte fast 
sagen aus gelehrtem i'riichtgetühl, bildet die Aderlaöfigiir im „Fasciculus medi- 
dnae" Johamnes ue Kj^-iuams (unter Revision Georgs de Montütiükkato)^ die 




Ffg. 9. JbdalilMcilleD^fiooklii, Augsbaig 149t. 



(F^. 10) künstleriach wohl das beste Stflck in der ersten Ausgabe gröilten 
Formates bildet, aber trotz aller kOnstlerischen Linienführung sich doch 

ebenso streng an die überkommene Art und Weise anlehnt wie der Text de^ 
Verfassers, der illustriert werden soU; eines ausführlichen Beweises dazu be- 
darf es wohl nicht. 

Wie sich der reine Laßtafelt} pus in gelehrten Werken weitererbte, dafür 
nur mm SchluA noch dn Holsschnittbildchen aus dem Venediger Drude der 
„ArticeUa" (« Ars (»rva, in Anlehnung an die ,jIliIilarotechne" des Gaumos) 
aus dem Jahre 1507, jenes medizinischen Bre viers für den Praktiker, das das 
unentbehrlichste gelehrte Material für den laglichen Gebrauch notdürftig voll- 
ständig zusammenstellte und seit etwa 1480 in einigen 15 Ausgaben gedruckt 
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tm KSTHAMt Faaciculni, 1491. 
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voriiegt Der Aderlaßmann (Fig. ii) koamit oi dieser Ausgabe von 1507 (der 

neunten in der Serie der Editionen) meines Wissens zum ersten Male vor, 
bildet aber von nun an ein fast ausnahmsloses Konstituens der Drucke. 

Einen in der 2^ichnung durchaus anderen Typus, wenn auch gegen- 
ständlich und textlich völlig das nämliche bietend, hat Pueru Giacosa 190 i in 
seinen ,JMagistri Salemttani mondum editi'' nach einem Kodex der Biblioteca 




Fig. II. AdnktauB a» der VenedieHr MAiliedh" mn 1507. 

nazionale in Neapel (VIIL G, 67) publiziert (Tafel zu S. 466/467). Die Figur 
steht dort in Rückansicht mit horizontal ausgestreckten Armen. 



Eine Abart des Aderlaßmännleins stellt der „Tierkreiszeichenmann" dar, 
der demonstrieren soll, welchen /l ichen des Tierkreises die einzelnen Körper- 
teile mitentdlt »nd. Zuoädist '] ma^ dies eine WoUenbtttteler Fedenteidinung 
Olustrieren» die die Namen der Tiere des Zodiakus qaer Ober den Leib des 

Männleins schreibt und die verschiedenen Regionen durdi horisontale Striche 

trennt. In den Ivcken dt-s Hiattes sind die 4 Temperamente angegeben. Diese 
Beherrschung der einzelnen K.urperregioncn durch die 12 Zeichen war ja gerade 
für den Aderlafl besonders von Wichtigkeit in der iatromathematisdien Lehre. 

*) Aadi raf dem AdwIalitalkiiiBaiui des Kbtham (i. oben S» 34, Vig. lO) liad ja die 
Mmmo dar TlerkniMtidwa achan aaf die duabieo Kfitpaitaik dna^eadulebaa. 

3* 
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SODBOVT, TnditiMi md Natiicbeobiidttaiv> 



Die vorliegende Zeichnung (Tafel VII) stammt aus dem 15. Jahrhundert und 
ist im Wolfenbttttder Mscr. 18. 18. Aug. 4* BL 124* kuraen Traktat 

entspredienden Inhaltes beigegeben. 




Fi^ IS. ^nerfaeiweichenintanchco an« der wVctiebniig des Ldfaa" von 1491 
(durch «in VetMÜMB dM Pbotographea «in wmäg w w g M Ml ^ 

Weit liaufiger sind die Darstellungen dieses astralen oder astrologisdien 
Abhängigkeitsverhältnisses dnnfallig durch die Aufietchnitng der Tierbilder 

illustriert. 

Eine französische i\hniatur ^lafel VIII), welche in dem Ms. latin. 6910 A 
der Pariser Nationalbibliothek auf dem ersten Blatte sich findet und aus der 
eisten Hälfte des 15. Jahrhunderts stammt» veninnücht dies schon völlig in 
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Fig. 13. TfarkiriinIdiieMMMMi au» dem mKkbjji" tod 1491. 



Sodhof F, Tiadition und Naturbeobachtung. 



der absolut stercot>'p werdenden Weise; bei ihr sind obendrein noch die 
14 AderlaOstellen auf beiden Kürperseiten bezeichnet Dies kam bald meist 
in Wegfall. 

Eine ei^lbdie Handachriftj aus welcher Haan S. Vfwujcam in seinem 
Prospdct SU einer Londoner nHistorical exhibition of m« and cunous objects 

relating to Mediane, Clicmistr)-, Phannacy and the allied sciences" auf S. (4), 
das betreffende Bild in roher Federzeichnung, aber doch höchst charakteristisch, 
mitteilt, soll sogar dem 14. Jahrhundert entstammen; jedenfalls steht sie mit der 
ganzen von uns hier gegebenen Serie im allerengsten Zusammenhange. Auch 




der oben schon genannte und fjewiirdigte Zeichner vom Jahre 1470 aus Braunau 
in Böiimen hat offenbar eint' ^'anz identische Vorlage zu seiner Zeichnung be- 
nutzt) die Zwillinge sind hier (1 afcl iX) hockende zierliche Kindlein, während 
sie in Miniaturen friUterer und gleidier Zeit vidfiidi mit Attributen idfeter 
Weibliddceit ansgeieiduiet sind, wie audi auf dem Fuiser Blatte^ 

Der Augsburger Holzschnitt der Versehung des Leibs von 1491 läflt die 
Kindlcin auf ck-n Armen des Tierkreiszeichenmannes reiten, ob er darin eigener 
Kunstlcrlaiinc folgte oder schon eine handschriftliche oder gedruckte Vorlage 
hatte, lohnt nicht der Untersuchung. 

Der in der ersten Au^be recht roh geieichnete Mama mit den ihm auf- 
gezddmeten TiericreisbÜdem im j^asdculus Medidnae" Jobs, von Kbihaic 
besw. Gborgs voh M<»mvsaRATO, der ja zum Titel sich ausdrüddich bekennt, 
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gibt die Zwillinge wieder als Envachsene, aber männlichen Geschlechtes mit 
den reclit willkürlich beigefügten Emblemen der Leyer und der Sichel. Die 
beigegebene Landschaft ist mehr als durltig in ilirer saloijpen Achtlosiy;keit, 
was sich in der nächsten Ausgabe wesentlich bessert. Das Schema ist im 
ttbr^en bis ins kleinste streng gewahrt Die beigesetstea swBlf Täfelchen ent« 
halten knappste Mitteilungen, weldwm Monat jedes Zodiakal^cben entqmdit 
und welchem Körperteil oder Glied oder Organ das „Mederi" in diesem Monat 
gefährlich sei (malum, „bös"^. Der Ausdruck Mederi ist statt flebotomare ge- 
wählt, weil Aderlaß und Laxieren, überhaupt jedes Arzneinehmen (auch gurgeln, 
gargarisnnini ftcere) in der sideralen Beeinflussung m videm v&ßg steh gl^A- 
aldien, freifich nicht in allem. 

Zum Schlüsse ein Laßtafclbild aus dem Jahre 1607, dessen Kupferstich 
uns zeigt, wie die Sache sich auch anders arrangieren ließ, wenn der Künstler 
Phantasie hatte. Die bogige Begrenzung der Regionen mit von außen um- 
schließenden Linien war ebenso wie der Schamschurz schon zu Anfang des 
l6ii Jahrhunderts im Gebrauch und oit ab einaiges Demonstrationsmittel an 
Lafimannlein angebracht, handschriftlich ist er mir aber in iHMaerer Zeit nicht 
begq;net; ich sehe also hier davon ab. 



Digitized by Google 



Die Tierbilder vom Körper des dargestellten Mannes abzurücken, war 
audi •chon im 15. JuhHiundert Üblich. Man wurde dazu gefuhrt, wenn man 
die wichtigen inneren Oigane gletciiseit^ sur Darstellung bringen wollte und 
dadiirdi unwillkürlich oder mit Absicht su anatomischen Dar^llungen des 
^tus viscerum gelangte. 

Der Laßmann wurde zum Anatomiebilde frühen Stils, üb dies etwa und 
in welcher Weise dies schon in viel früherer Zeit Brauch war, aber vielleicht 
nur in besdiränktem Kreise, will ich gleich in einem besonderen Abschnitte 
zur Darstellung zu bringen verauchcn. Bleiben wir vorerst in dem bisher ein- 
' gehaltenen Milieu des 15. Jahrhunderts! 

Ein stehend Männlein mit geolTneter Brust- und Bauchhule, nach einer 
Miniatur in einem italienisdien Manuskripte eines Hortus sanitai» de herbis, 
plantis et arboribus angeblich aus dem Anfange des 15. Jahrhundefts hat der 

Münchner Antiquar Jacques Rosental vor einigen Jahren in einem Kataloge Nr, 36 
■ veröffentlicht. Man ist versucht anzunehmen, daß es i. an der Stelle der 
Lepraschaumänner der gedruckten „kleinen Hortus'' steht und 2. daü es in der 
vorliegenden Form dnem AderlafllNld entnommen ist von dem der Zeichner 
einiges „Drum und Dmn", einiges Beiwerk weggelassen haben mag. Die SteU 
lung ist gar zu sehr identisch mit der der Laßmännlein und auch die Streifen 
und Flecken in dem Antlitz der geöffneten stehenden Figur sind als „LaO- 
stellen" sehr verdächtig (Tafel IXaV') DaÜ djc Eingeweidedarstellungen dem 
Laßmanntypus angehören sollen, mag auf den ersten Blick unwahrscheinlich 
dttnken — das Fleischer-„Gdong" kann, nebenbei bemerkt, kaum diarakte- 
rtstischer in die Erscheinung treten als auf diesen Jacqubs Rosbntra tischen 
I^männchen- Bilde — wir werden afier sofort noch Darstellui:^<en antreffen, die 
diesen Zweifel als ziemlich grundlos erscheinen lassen. 

Betiaditen wir aunachst einmal dnen rohen kolorierten Holitafeldruck 
emes Kalenders des Jobaioibs RaciouoiraAiios von 147$. Dieser Herkreis- 

aeichenmann des „Königspergerischen" Kalenders fehlt dem Dresdener 
Exemplar fKgl. Hibl. M5;kr. Dresden 9. 152 m) dieses kostbaren alten Tafel- 
druckes. Er steht im Exemplar der Münchener Hof- und Staatsbibliothek 
pCyl. 45) auf dnem 51 Blatte und mutet uns fast noch älter an als das Tubli- 
kationsfahr. Stehend auf den beiden Fischen nach altem Brauche, fiber'm 
Lockenhaupte den Widder, rechts und links je 5 der fibi^en Tierkreisfiguren, 
von welchen Linien zu den Körperteilen und Otganen laufen, sdgt dieser 

j,lo|m«m mit ten snwlff jn «skr yeMid^ Mnt im mlfC^II" 

in geöffneter Leibeshöhle Lui^, Herz, Magen, Leber und Gedärme, wahrend 
die bddcn Nieren durch die wam|»ge Haut der Seiten durchsdiimmem (Tafel X). 

I) Mach dner OcigMplMMofnpU«: tS^ ndi d« RaMvUld dn KaMogt. 
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Lange nicht soweit geöffnet ist eine stehende Holzschnittfij^ur aus einer 
niederdeutschen Übersetzung der Schrift „De proprietatibus rerum" des Bar- 
nounaus Anouciis vom Jahre 1485, die in „Haerkm'* in FoL* gedrudd ist 
Und doch uSgt »e fast die aäintiichien Eingeweide des Uensdien, die den 



LIBRI.VIL TRACTA7V& Jh 




Flg. 16, Aus der Maigariu phUocophica voo 1504. 



Adeilafidoktor und den »Adedässer^ idber (wie der genannt wurde, der den 
Aderiafl an sidi vomdunen laaaen wollte,) interessieren konnten. 

Ein reizendes Simmelsammelsurium von Tieren des Zodiakus und inneren 
Ofganen des Bfenschen stellt der Bauch des Aderlafifigürleins dar, das Grboor 
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Reisch den Lesern seiner „Margarita philosophica" vofsetien lieft. Das Bild 
chea ist dem Baseler Drucke von 1504 entnommen. 

Ctvnomimpar. 

3aipt(()ti 21r0cniiiu ^CtUttinM JIm^ 




Fif. 17. An doB Moadfans von 1513, 



Vollständig in das Gebiet der anatomischen Illustration übergegangen er> 
aclieint das geöflhete Aderlaflmamildn in der Atagabe der „Anathomia" des 
MoNDmo, <Se der Strafiburger Fhyailnis JoBAmis Aoilphi» 15 13 erBcheineii 

ließ; denn das Bildchen Steht am Schlüsse des Büchleins, das der Straßburger 
Drucker Mak iints Fi ach verlegte, in allen Kxemplaren und ein noch schlechteres 
Stück in einer Reihe von Exemplaren auch auf dem Titel. 
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IHe einzige Illustration, wdche dies Bttdilein aufler dem Adeilaßiiiäniilein 
bietet, das der Dmdcer doch nicht ohne den Willen des Veriäasersy der am 

gleichen Orte wohnte, aufgenommen haben kann, ist ein meines Wissens noch 
gar nicht beachtetes Schema des „Kreislaufs des Blutes", wie wir heute sa-^^c-n 
würden, d. h. im Sinne des Herausgebers eine schcmatische Zeichnung der Ab- 
gangsstellen der vier großen Gefaüe vom iicr^cn. 

Zu diesem Sdiema ergreift der Herausgeber der Anatomia des Mommf o 
ausdrücklich selber das Wort, um den Gai^ der Sfwitus und des Blutes tu 
erklären. 

^x<^uni<iiiu rn Cwin i ti mpi > 

tflricne 3o.a^clp|^ 
3 ^ 21rune abom u quS mit 
} tu cot (pih «i!b ola com»» tni* 
buqfi :>fttin^f.il%*9e(twU 
d«abanf sf'«« dsofiSc «b 
b (nr««bintiM/««p«MMllM 
«cnunfe» 

B fSliMiwwaPslfepfttSHÜ 

tttitrti^H» «crem « polmone «b cA.€nltie Mhof« fm 

tacfldecoquobperipfam frAnfir. 
( fX>cncc^Ii«/prrnu0otifiaiItrAbitco> r«n0uinf ab 
«p«ic/f mSbat «boia mfb7«.<r(Aub{f^0iiscrpuirionie i 
•pmf ^ot« biIar«tdi».S?iu e tcnieU apciuinf «b rjnr« «b 
inni*/t impetfem d4iibumur. 
0 ^Venc«rrcrr«li6 qoc pottAtpin^uinf «b polmonr m 
«coib€:«nai«Ur€|.&n«f tttntc«!^ jf>P<^ «c<fflii|ci^ab 
mcmby ^tinainMto«.Ctqi peirst fanguinfcefcrfcfl val 
bcfuMIftdae^oflioIa «penanfcb inrue ab rrtra/i dca 
bonf «Omtfopcrftocpa ^ocouftafi o» rfn «|c cirpclht 
^M9(lncili«'<ripi|dra<iw^eMbilitai9io. S9$ bno|i 
«rtm'cvenabe t renrdrrrriabe/prr«n3^j(I3alic.piq.t>c 
wiIii»ie|lricDUria.ijc<«.£tbc iiia«m{|i* ai2bi«ff.9fi;<« 
«»ll|mol«fm*iiMp«piiiMb ... ^ 

rig, i8. Sehma der Henoitieii dmIi Job. Adklpros, 1513. 

Ich setze diese srhematist he Zeichnung mitsamt der erklärenden Text- 
einschiebun^ des Iü. Adelphus in zinkographi^cher Nachbildung lüerher, weil sie. 
mir der Beachtung des Hbtorikcrs durchaus wert erscheint, und bemerke nur, daß 
man das Wort in der Mitte des Herzinneren nur mit dem Spiegel zu lesen vermag 
^„Mediü" — Medium, Herzmitte); dies könnte darauf hindeuten, daß die Zeichnung 
aduMB anderwärts verwendet woiden sei, was ich aber emstwdlen eneig^sd) bezweifle^ 
da mir keine andere oder frühere Publikationsstelle dieses interessanten Schemas 
bdmmt gewurden ist Mit den kleinen Ringlein an den 4 Ostieu des Herzens 
(„bosdola^ sdietnen die Klappen dargestellt so sein (dreimal drri Klappen und 
einmal zwei Klappen), deren völlii^ fester Scliluß in einem der 4 Falle durch die 
Stellung der Ringlein im Dreieck versinnlicht erscheint (Vielleicht geht diese Skizse 
des AoKLPBtis auf eine der Zeidmungen HBonucHS voh Mohdbvills zurOck.) 
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Wie sehr der Aderiaiimann zum tiiide des situs viscerum werden kana, 
seigt uns «ine Malern einer Wolfenbütt^er Handidirift (Tafel XI) aus der Mttte 
des 15. Jahrhunderts am Sdünsae eines Traktates JDe flebotooua vel sangiiinia 
modc rata eflTusione", der 4 Quartblätter füllt in Mscc, 18. 2. Ai^. 4* IIO). 
Nur die sorgfältige Ikzeichaung der Aderiafisteilen mit 

Vena frontis, 

Vena ex naso, 

v«na poUids, 

Vena labii, 

Vena Unguae, 

Vena sub angulis oculorumj 
Vena basiüca, 
Vena assellaris, 
Vena, oephalica usw. 

und die auf die Kfiiperteile angeschriebenen Namen der Tierkrdsbilder lassen 
den Zweck dieser Malerei deuüidi hervortreten; ihr gemeinsames Vorkommen 

auf dem nämlichen anatomisdien Bikl läfit aber auch zum Schlüsse noch dnp 
mal deutlich erkennen, wie enge der Aderlaß und die Tierkrci.sabschnitte zu- 
einander gehören. Wo man „wissenschaftlich" vorgehen will, sind denn auch 
entweder LaCstellcn und Tierkreiszeichen auf einem Hilde vereinigt oder beide 
Büder werden in eifern Konnex miteinander bezw. nebeneinander gegeben. 
Der Tierkreisseidienmanii ist die unentbehrliche Ergänzung zum Äderlaßstellen- 
mann; beide werden denn auch als „I^iümännlein" bezeichnet und im allge- 
meinen ist der Laßstellen-Mann vom TierkreisjLeichen'-Manii allmählich fast 
völlig verdrangt worden. 

Sehr beachtenswert ist aber bei diesem lettten Wdt, das man kaum noch 
Aderlafibikl nennen kann, fernerhin die Stellung der männlichen Figur: sie 
sitzt mit gespreizten Beinen auf einem dreibeinigen Schemel, eine Position 
die zu dem reinen Anatomiebild des 16. Jahrhunderte direkt hinüberfuhrt, 
(beispielsweise zu dem in Abbildung gegebeneu männlichen Situs aus „Walther 
HnuiAMM Rvrp's Beschreibung der Anatomie", Strasburg 1541 FoR, Bl. 17']^ 
ohne dafi wir zu der übrigens gfeidiMs sdir ruüidiegenden Entlehnung vom 
weiblidien Anatomiebild zu grnfen brauditen, von dessen handachrifkücher Pro- 
venienz wir gleich q>rechen weiden. 



Blicken wir noch einmal rückwärts, so hätte e-s jedenfalls durcliaus nichts 
Gezwimgenes, wenn wir das von Fuchs 1898 veröffentlichte anatomische Bild 
aus dem Codex Pärisinus suppL Graecus 636 an die Spitae der gansen Reihe 
der AderlaflbiMer setien wolteen. Will man darauf besonderen Wert Itgen, 
daß neben den LaflmSnnem keine anatomischen Bezeichnungen stehen, so kann 
auch dafür Beleg genug herangebracht werden, z. B. das traurige Männlein aus 
Magnus Hundts ,^ntropologium" vom Jahre 1501, das in seiner Stellung den 
Krankheitenroann, das letzte Bild des Kttham kopiert, neben dem in zwei 
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ScDHOfTf Tnditim und Naturb«obadilnB(. 



Kolumnen die KranMieiten au%eilihrt sich finden. Aber man darf vor allem 

nicht übersehen, wie viel vom Aderlaßmann schon in den Beischriften des 
Pariser BildnialtTs steckt. So gleich di-r Anfang nfo) tmv (f Xtßßiv zov ävifiKÖ- 
nov. Und wie soll denn das nüaav vöaop anders verstanden werden, das 




19. MK1...18-1.*- Sttu» aadi W. H. Rwv, 1541. 



an zweiter Stelle steht, als vom Aderlafi? Und was will denn überhaupt die 
AufiShrung von Kranldieitssuständen mit üs, z. R also 

dtf^fioroN)^ usw. usw. 
anderes besagen, als daß man an der bc/.eichneten Stelle fiir dieses Leiden zur 
Ader lassen solle? Doch nicht etwa, daß die an dieser Stelle verlaufende Ader 
zum Zehenschmerz hinführe oder zur Schwere des Kopfes oder zur Schwer- 
atmigkeit? Und wenn femefUn bei diesem und den beiden anderen BHdem 
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der Far. sui^l. Gtaec. 636 eine Anatomie der Körperteile gelehrt wird ohne tlf, 
so haben wir eben bei dem FucHsschen Bilde dieselbe Kombination vom Ader* 
laßzweck und anatomischer Demonstration, wie wir sie im Verlauf unserer 

Untersuchung so oft gctroH'en haben. ') 

Am Schlüsse auch dieses Abschnittes lege ich der denlcenden Betrachtung 
eine Zeichnung des Gewaltigsten der Renaissance vor. 

Auch der grofie Lionardo hat seiner Zeit die Konzession gemacht, dafi er 
in der fiberkommenen Stdlung eine Art Aderlafimännidn sidmefte (TaM XII^ 
auf dessen Haut die topographisdie Anatomie des Kreislaufe ap p aia te s samt 
Leber, Mite, Nieren und Blase gezeichnet ist, der j,Aderbaum% wie er selbst 




to. Hmmrs ir&mnpekgja»**, 1501. 



in der beliebten Spi^elschrift daneben besw. darunter geschrieben hat Dies 
kleine Bild tßigt, bb su welcher Klariidt der KOnstlergdst da Vmas m der 

I) Ähnlich verhiU es lieh ja bei den „Wuadenimnn", der ^idueitig alle möglichen Ver- 
k t iun ge n dem AnAocer der Wandumdkmiit «eigen und einprägen soll «od ihm xu gleicber Zdt 
mit dem nämlichen Bilde die nötigsten anatomischen Kenntnisse vermiUeln soll. Da mir bisher 
handschriftlich Bilder dieser Art noch nicht Id vortypograpbitcher bezw. Tonylograpbiicher Zeit 
begegnet sind, gebe idi danuf nicht ein and «erweise nur auf die beiden frflhesteo Dmdc« im 
Keiham 1491 und in der BKUNSCHWiGschen Chiroicie von 1497 das eine mit geORnetem Bauch, 
das andere mit auf^ezeichnrtcn Oi^an n. Drn BRt7NsrHwiR scheu Wundenumn bringen wir in 
letzten Abschnitt S. 83, Fig. 32 in anderem Zusammenhang. 
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Sooman, TmUdon vad NatubcolMditngg. 



Auffassung der Li^enuigsverhaltnisse der Krdslanftoisane in der Bnut- und 
Baudihtthle voi|;edn]ii||;eii war. 

Die beigeschriebeneo Worte lauteo: 

„parte gpirituaJe H Pagha promezzo core fegato e pnlmone || momaccio tu 
possi intemamentP figurare | 1 albore delle vene." Der „monaarrio" ist wohl eine 
selbst geschaffene Verkleinerung von ,^omo", Spötter. Zwischen den Spreiibeinen 
Steht nochmals „albero delle vene". 



Dodi wir müssen unsere Untersuchung noch weiter zurücklenken in die 
Jahrhunderte des Mittelalters, als wir es bisher getan haben, und wollen das 
in den loigenden Blattern zu tun versuchen. Allerdings wird uns dies von den 
anatomischen Figuren des Parisinus suppL Graecus 636 recht weit hinwegfiihren. 
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dem 12. und 13 Jahrhundert und eine SkeletUeichaung 
des 14. Jahrhunderts. 



V\ cnn es bisher noch niclit mit vollster Durchsichtigkeit klar geworden 
sein sollte, daß die ganze Krctrung des Bildtypus des Aderlaßmännleins einem 
ausgiesprochenen anatomischen und nebenbei chirurgischen Bedürfnis ent- 
sprungen ist, so liegt das nicht so sehr in der Beweiskraft der bildlichen Doku- 
mente, als in der heute vielleicht noch niclit rrcniifrenden Vollständi;^'kL'it des 
Matcrial^^. Denn die Sache verhält sich wirklich genau so, wie ich ange- 
deutet habe. 

Das Aderlaßbitd bleibt darum auch völlig in seiner ursprünglichen Zweck- 
richtung oder fühlt nur ausgesprochener au ihr zurück, wenn es sich weiter 

anatomisch ausbaut, wie wir da*? im vorletzten Aderlaßbild so deutlich gesehen 
haben. Daß f»^ dann direkt in das auch atulcrcn Zwecken diensthare, ja für 
sich selbst bestehende Anatomiebitd übergeht, in diis männliche Situsbiid als 
Üemonstrations- und üclchrungsnuttel in allen anatomischen Fragen, ist zunächst 
nur eine geringe Zweckverschiebung. 

Jedenfalls hat bis aum Ende des 1 5. Jahrhunderts und schon seit längerer 
Zeit das Aderlaßbild das anatomische Hedürfnis von Ärzten, Wundärzten und 
Publikum fast allein beherrscht und anscheinend befriedigt, 

Kine andere Hüdcrscric , die ich schon in erner groJicn Anzahl von 
Exemplaren allerorten gesammelt habe und dcmnäclist pubUzieren werde, die 
Brennstetlfttbiläert hat dagegen auch nicht den leisesten Anlauf genommen, 
sich anatomisch weiter zu entwickeln. Durdi lange Zdträume ist da der 
Körper nur ümrißzeichnun;^ . auf der die Punkte und Ringlein die Stellen an- 
geben, an welchen die lirennwirkun;^ platzgreifen soll. Man kann hier von 
topographisch-anatomischen Absichten keine Spur entdecken. 

bt denn aber die Herrschaft des Aderlaßbikles in der Anatomie nicht 

auch irgendwie zeitlich begrenzt nachweisbar? In ihrer fast völligen Aus- 
schließüchkeit hat sie jedenfalls nur relativ kur/.e Zeit bestanden. Die ganze 
bis hierher betrachtete Entwickclung spielt sich ja wesentlich im 15. Jahrhundert 
ab. Wir haben in der Tat bisher nur eine eng zusammengehörige Gruppe 
betrachtet, die auch zeitlich einen wohl nicht allzugroBen Raum einnimmt. 
Das Lafimännlein im engsten Sinne scheint mir nicht nennenswert in die 
ente Hälfte des 14. Jahrhunderts zurückzugehen, vielleicht gar erst um die 

4* 



52 
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Mitte dieses Jahrhunderts von der erwachenden Anatomie geschaffen worden 
zu sein. 

Gab es denn aber beispielsweise im 12. und 1 3. Jahrhundert gar keine 
Anatomiebüder? Gibt es denn ^ keine Zek^nungen oder Miniatoren in den 
überlieferten aoatomiächen Texten? hn späteren Altertum sind sie doch be- 
stimmt anzunehmen. 

Hirr klafft hi«; zu den Lchrzeichnungen Heinrichs von Mos-nEviux (ca. 1305), 
denen ich einmal eine gesonderte kleine Untersuchung widmen will, eine ge- 
waltige Lücke, deren Ausfüllung nur sehr allmählich und stückweise gelingen 
wird. Doch bin ich heute schon in der Lage, wenigstens einen Ideinen Beitrag 
in dieser Hinsiclit «1 bieten. 

Eine Grt^ff* mittelalterlicher Anatomiebilder kann ich jetzt schon ans 
Licht ziehen; vermutlich wird es nicht die einzige bleiben. Dem Ernst des 
Forschers, ,.den keine Muhe bleichet", wird sich noch manches erschließen; wir 
sind auf der Bahn. Auch das Altertum wird wohl noch direkter zu uns reden, 
ab es die folgenden Bilder oder gar die Texte tun werden. Denn die fleifiigen 
kunstreidien Mönche des Donautales, denen wir »e verdanken, haben sicher 
nach älteren Vorlagen gearbeitet. 



^ y .i^ .o uy Google 



Ein Münchencr Codex latinii'; 13002 auf der Hof- und Staatsbibliolhrk, 
geschrieben im Jahre 11 58 im Kloster Prüflinf^ bei Rt.fjcnsburg bringt einen 
anatomischen Traktat, der in fünf Bildern mit begleitendem Text den Lauf 
der Arterien und der Venen, den Knochenbaiii das Muskelsystem und das 
Nervensystem in geschickt gexeichneten, offenbar auf alter Tradition beniben- 
den Formen zur Darstellung bringt, auf so alter Tradition beruhend, daß alles 
in konventioneHen Schemen erstarrt zu sein scheint, wie versteinert durch die 
Länge der immer naturferner werdenden Überlieferung [Tafel XIU). Oder will 
man annehmen, daß iigemfeine konstruktive V^Ukdr des Schreibers vorläge, 
eine Spielerei seiner Phantasie) Das scheint mir völlig ausgesdiloasen. 

Um aber aHer Zwcifelsucht entgegentreten zu können, kommt ein zweiter 
Münchener Kodex m willkoiHinener Weise uns zu Hilfe, der denselben lateinischen 
Traktat ein Jahrhundert später geschrieben uns überliefert. Cod. lat 17403, 
der im Kloster Scheyern vom Mönch Konrad hergestellt und mit Zeichnungen 
versehen ist, die denen des Klosters Prüfling sehr nahe stehen (Tafel XIV;. 

Diese 10 Bilder der beiden mittelalterlichen Handschriften verdienen 
meiner Ansicht nach die allergrößte l^eachtung, wenn sie auch noch völlig \ er- 
einzelt dastehen, melir Bedeutung jedenialls als der sie begleitende aus den 
Lichtdrucken mit tu ersehende Text 

Wir haben es hier mit 5 anatomischen Figuren zu tun, die alle in völlig 
gleicher Weise angeordnet sind. Beachtenswert ist zunächst wieder die hockende 
Stellung aller Figuren, die ja später, wie wir gesehen haben und weiterhin 
nochmals sehen werden, ehie Zeitlang als herrschende aufsutreten scheint; wie 
wir hier erkennen, schaut sie auf eine lange Ver^ngenheit zurück. Weiter 
fällt auf, daß nirgends Genitalien dargestellt sind, was bei den vorliegenden 
5 Blattern ja auch entbehrt werden kann, aber doch auf mönchischen EinflulS 
hinweist, der denn auch für den Ursprung der beiden 1 landachnftcn auUcr 
Zweifel stdit Wir werden gleich sehen, dafi allerdings im Plan der „anato- 
misdien'< Darstellung lag, auch die Genitalsphäre beider Geschlechter in die 
Darstellung mit hineinzuziehen, daß es aber hier in beiden Handschriften und 
wohl auch ihren Vorlagen unterblieben ist — auch aus mönchischen Rück- 
sichten?? — — 
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Die Einleitung des begleitenden Textes disponiert nämlidk den mitzu- 
teilenden Stoff foigendeim&fien: 

Ergo prima descriptio arteriof, 
secunda venarum, 
tertia positionis «sammt 

quarta nm'ontm. 
quinta iacertorum, 
sexta veretri^ 

septima stomacM^ epatis H ventriSy 

octava matricis, 

nona cerebri et octiUrtm, 

Es fehlen also gänzlich die „Descriptiones" 6, 8 und g, die Abhandlung 
über die männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane 'die „malrix" reicht 
nach miltelalterlichcr Anschauung von der rima bis zum t'undus uteri , über das 
Gehirn und d.is Sehorgan. Wenigstens teilweise gegeben ist ja die 7. Descriptio 
im Bilde; in der Beschreibung selbst ftlilen auch die Eingeweide. Zuerst 
werden zwar in der Einleitung auch nur BlutgeßiOe, Knochen, Muskeln (und 
Sehnen) und Nerven genannt, was darauf hindeuten mag, daß wenigstens auf 
diese vier Körperteile der Hauptwi rt gelegt wurde. Doch sei dem , wie ihm 
wolle, uns liegt nichts weiter vor als diese fünf Bilder und fünf Erklarungs- 
abschnitte, in zwei Abschriften, die auch in Kleinigkeiten einander derart 
gleichen, daß man wohl dazu kommen konnte, die eine als die Abschrift der 
andern zu bezeichnen, gewifiaber eine gemeinsame Vorlage beider annehmen mufli 

Betrachten wir uns nun das erste l^ild, so soll der kreisfermige breite 
Gang in der ikusthöhle mit seiner breiten Abzweigung nacit auiwarts wohl den 
Zufuhrweg der Lebensluft (des Pneuma) von auflen bedeuten, die dann in der 
Brust zirlnillert und die „spiritus** dem Körper vermittelt; deshalb ist auch der 
Kreis unten nicht geschlossen. Also Luftrohre, Luftröhrenäste (Bronchien) und 
Lunge. Durch einen Punkt in der Mitte des Kreises ist dann das Zentrum 
(lir die Verteilung der Spiritus im Körper angedeutet, das „granum nigrum" 
des swdten Abschnittes. Die Leber ist lUnflappig gezeichnet, Magen und 
Darmkanal zusammen etwa wie ein Wiederk&uermagen; der kleine eiförmige, 
nach links etwas spitze Körper stellt wohl die Milz dar. Der Artcrienverlauf 
entspricht nur in seiner Zeichnung nach aufwärts einigermnßen der Wirklichkeit 
und soll übrigens wohl auch nur andeuten, wie alles von den Spiritus durch- 
strömt wird. 

Wenden wir uns zum Texte, so ist er ja im wesentlichen nur eine kurze 
erkUirende Beschri ibnng der Bilder und mit anderen bekannten anatomischen 

Traktaten des Mittelalters schon um deswillen nicht recht zu verL^leicIien. 
Immerhin knujirt er an GAirvus an wie die anJeren mittelalterlichen anato- 
mischen Abhandlungen. Auch tiaU gelegentlich der Weltschopler durch die 
Darstellung schreitet, mutet echt mittelalterlich an, ebenso die sdiolastische 
Umständlichkeit trotz aller Kttrze. 
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Der Text zum etsten Bilde hat folgenden Woftlaot: 

In nomine j}atris. et filii. et spiritus. sancti. incipit hystoria 
inctsiones sicut didt G[alenus] prudenttsnmus medicorum. vemim 
secandum venam, os secundum os. lacertum secundum lacettum. 
nervum secundum nervam. et descripsit ea secundum quod sunt 

et separavit unumquodqut* ab alio. nt- forte errct in'^pector eorum 
sed agnoscat ea ita ut videt. Krgo prima cii scrii)ti(» artcri.u-, sc- 
cunda[m] venarum tertia positionis ossuum. quarta nervoruni. quiiita 
lacertorum. sextä veretri septinu stomachL epatis et ventris. octava 
matricis. nona cerebri et oculonim. In pgiori ergo descriptione in» 
tuendae sunt arterlae .quae veniunt per venas epatis in duos quae 
a<^cen(!tint ad diaphragma. et veniunt ad pectus. et a pectore as- 
cendunt ad Collum. 

' Hystoria arteriarum enim pulsantium quorum unus[!J diffiin- 
ditar in spondulos colli et tnde dedudtur in fadem donec veniat 
ad tympus') dextrum ubi coU^jatur. inrigat illud sicut coliega dus 
irrigat sinistrutri isdfm collegarum rivus per coUum funditur in 
intus et vcnit in gargaleon *j et in caput et in cerebrum et est unus 
ex nutridbus vcnis. et ex ipso procedit nunusculus apparens in 
gtttture extrinsecus Kursus lacta[ns] cerebrum. alia vena epatis quae 
circumdat humenim. desuper et ipm pfxicedtt alia magna vena. 
qtiru: dcscendit iiixta cor. usqtie fragma sinistnim. et aeqtialiter ope- 
ratur in sinistro latcrc sicut in dextra. Itcruin procedit ex ista vena 
cum de epate cgrcditur alius ramus quae vadit in partes epatis et 
stomadiL et annectitur cum coUega suo supra intestina usque deor- 
sum et coniuttgitur cum venb coxe donec perveniat ad plantam 
pedis et sie per omnem compaginem pedis quae nutriunt cerebrum 
apparent hic et nutriunt cerebrum. 

Die Bebchrifteu auf dem i. BQde lauten: 

frons 
[i] catena 

stomachus 
[7J OS stomachi ioferius 

epare 

c()ni]-irchenditur monoculi 
monocnll 
finnm rectum 
[6] ieiunum 

[4] h.iec apparet super humerum lotunda ut vidcs [2] hic similiter 

(5] convertitui sub cateuis et dividitUT in bcachio [3] similiter hic 
sie talis üivisio 

I) tyrapiM « lenpu« tempMm, di« SchlSftn. 

*) Giir^'fl, Rachen; mit dem griecliiidien ^n(i}r(i^ub>, kitzeln, hrtt ps niclits zu tun. «oliI 
aber mit unserem „gargaiUina", GutgelwaKüer. "".{"JJ, hcbriiii»ch Hohne, später uvuU ^"^"1«] 
S^lftliuid mw^ v^. HVETLt Dm Axabndie ud Hclnalwlic in der AaaUMni», Wtcn 1879, & 130 IT. 
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liBec vocfttnr vtagBa 

[9] P"*""* antenae [lo] et pars retro 

haec liikica desceodit in coxam et dividitur in crura 
latus partidonis 

haec duae appaient exteiios usque deoisum. 

Auf dem zweiten Hilde finden wir ein liegendes Herz mit scharfer Spitze ' 
nach links gezeichnet. Die Leber bat eine noch phantastischere Gcitalt an- 
genommen als attf dem ersten Bilde, uo man zur Not noch einen Anklang an 
die Viertciluag der LcberunterHache und die Gallenblase sehen konnte (auf die 
gelappten Tierlebern, die zur Opferschau dienten, namentlich die Hammd- 
und Ziegenleber gehe ich hier nicht ein]L Die Milz ist in die Nabelgegend 
heruntergerückt; von Nieren findet sich auch hier keine Andeutui^. Auf die 
Zeichnung des Ader\'erlaufes cinxtipchen, erübrigt sich wohl. 

Bei dem Text zu diesem Büde finden wir nur wenig scholastische 
Weiset. 

Haec hystoria artenarum quae procedunt cx corde et haec venae 
sunt quae pulsantur. et iterum procedunt. ab ea duae magnae venae. et- 
enim principium proccssioni^ earum est a nigro grano quod est intus in 
corde eius quo Spiritus habitat. Et inde procedit magna vcna. quae 
transit in duas partes dextram et nnistram et de ipsa procedunt uni- 
versae venae. per omne owpus quae pulsantur. et itenitn ab ea vena duae 
magnae venae quae ascendunt ad guttun et veniunt ad fauces et palatum 
et apparent in facie et colligantwr ex omni parte super iitrumquc tympus 
et per tntani frontem. et iterum ascendunt ail cerebrum et texunt se supra 
illud ut rete. quod rete custodit et gubernat cerebrum. Et vocatur ana- 
phusa^). et iterum aliae duae venae subtiles apparent sicut et pri<wes et 
ascendunt in faciero et ocutos. Et supra dictae venae sunt propriae 
capitis et procedunt iterum arteriae. per omne pectus ex utraquc parte 
et ascendunt qtiaedam ex hunicri^ et habent ramos cx quibus alii coni- 
ponuntur et hü altcrutrum et super alios. m quibus apparet vena ccrebri 
et descendit per ipsum dcnwc coniuiigatur cum coUega sua et haec quae 
venit ex corde in arterias et derivatur. Et sunt venae quae pulsantur in 
palma. et de medio istarum iterum habentes arteriae ramos in partes pec- 
toris et palmarum decurrunt et dcscendunt venae recte super prc'n-- Et 
epar et spien et intestina ex utraque parte usque ad talones. secundum 
quod habet hystoria. 

Bezeichnungen des Bfldes: 

timpus 
catena 

arteriae roamnim sub mtenis ««ique ad ppar 
Vena decurrit usque ad cuiiiuticturam manus 
Bubdttur vena haec in coxa dextca 
geniculo cnirae usque ad talum 

bt mir MMt «kbl bcmsnet (Hille AaphiMU « AnphlesB* HcnhcMd fUMiat ■daljb 
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Bei dem dritten Abschnitt kommt wieder der Menschenbildner ans Licht, 
der hier und plasmator genannt wird. Kö^ich ist sum Schlüsse hier 
die Behauptung, daft der Mann nur 11 Rippen auf der linken Seite habe, die 

Frau 12, natürlich von der KrscliafTun^' der Eva her, die man ja auf unrähligen 
mittelalterlichen und späteren Dnr^tcllungen aus der linken Seite des auf der 
rechten schlafenden Adam hcrvorsteigen sieht, meist bis /.ur i rochanteren- 
gegend schon geboren, selten so voUständ^, wie auf Fig. 1 5, Seite 41, wo 
sie nur noch mit dem linken FuOe in Adams Seite steckt 

Haec sunt historiae divisorum ab invicem secundum quae tnstruxit 
ea faber et j»1.i'^r>iator eorum indi\'i(Iitqnc ea nervi, et carn et nervi cnn- 
stringunt ununi ultcrum. et initiuni horuni ossuiim est cassisi ' . et est 
positio eius rotunda. sub qua cerebruni habitat et per quae os decurrit 
medulU in qwndulos nervicis [statt cervicis]. et coUigantur invicem 
cum illo. et cum oase barbae, et de ipso ascendunt lacrimae. et vocantur 
muscuH eorum gaudium. et intrinsecus sunt minutissima ossa in moduni 
sisarni.*) Nasus autem procedit ab initio ossis quod est in medio nculo- 
rum et est cartillaginosus. et genae cun» mandubulae et conlima eorum 
coniunguntur osai ladicis aurium. et vocantur seuta*)i et in ipsis sunt 
dentes et numerus eorum omnium et sunt XXXII. et iterum ossa gutturis 
sunt sponduli. et est ibi aliud os quod sudatur. Nongenta. et iterum ossa 
oculorum sunt posifa. faciem ad faciem. et sunt Septem et de ipsis fiunt 
costae. Costae vero lateris dexteri completae et in parte sinistra est 
minus costa una masculo. et in femtna sunt con)pletae. Retiquae sunt 
historiae. 

Die Bezeichnungen der Figur lauten: 

|i] Ossa cervicis 
[2] Ossa catene 
[6] spatula 
I7] os sub humero 
[3] Ossa nervocum 
(4] os brachii 
[5] pecten inanus 
OS aacrom 
vertebnun 
[10] patella 
[11] nervös singularis 
OS paivum 

Der vierte Abschnitt setzt mit einer edit mittelalterlidien teleologisdien 
Betrachtung ein, wie denn bei den einzelnen Muskelgnippen audt immer ihr 
Nutzen und ihre Funktion au^eführt ist. Ganz ähnlich verhält es sich bei dem 



*) Soll «oU die Bans cnim bedraten und tlMnmt voU von dem Malniclicii Chaiaiuiii, 

Kubasim, Cbubim (Sleibbdiiadl»). , 
*) Setantbeio. 

^ er. aoidedi, StuBfantuMlle (KvaiL a. «. O. & S42 AT.}. 
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fUnften Abschnitte, der Mlu^toria nervorani*', die der sapieiUisswnts' dominus 

Haec est hystoria lacertorum. quos fectt dominus ut vacuum reple- 

atur. et coniungatur qnod sepasatum est. et sunt tribus modis. Uno 
modo ut caro. alia neqiie ut caro neque ut cibu«; sed medium, tertius 
dissimilis a primo et a secundo. et vocatur musculus. et per ipsum pot- 
est moveri corpus et vettere motionem secundum voluntatcm et prin- 
cipium eorutn in roaxilla et adtuvant os et labia ut aperiantur. et in 
omni motione oris fiunt profundi. et iterum duo pares musculi sunt, 
et adiuvant os ut aperiatur et deglutiat. et imponat et deponat spirituiii. 
et dun corum sunt siib nrterii«; p;utturis. et adiuvant cervicem in omni 
motione su;u et hü in pcctc)re sunt deorsum sunt rotundi- et sursum acuti. 
et invicem coniunctl et coniunguntur invicetn in utraque parte cer- 
victs. et iterum hü qui in venire sunt collimttant cum his qui sunt in 
pectore ad deooctionem dborum et digestionem et adiuvant in erigcndo 
et declinando. et iterum hü qtii sunt in mrtnibus sunt adiuvant in 
omni motione sua et hü qui sunt in coxis et cruribus et talo. adiuvant ea 
in omni motione sua. 

Die Bezeichnungen der Figur lauten: 



llaec est hystoria nervorum <iui sunt hgamina corporis et ossuum 
et venarum et lacertorum qui in corpore sunt sicut condidit et plasmavit 
ea sapientissimus dominus. Prindpio procedunt duo magni nervi per 

medullam spondulorum qui retro sunt et cooperiunt eos cum collega 
suo. et constrint^unt et conservant [ad]') ncc perveniant ad cervicem. et 
inde sum[m]itatcs nervorum istorum ex utraque parte ascendunt super 
Caput et invicem coUigantur ibi in duobus modis rotundis. et iterum 
procedit de cerebro unus ncrvus. et descendit in anteriorem partem 
capitis et frontis. et ubi apparet dividitur in duos. qui coUigantur in 
mciliii iiitcr diKK dcuIos. et iterum tlivisi perveniunt unus uni oculo et 
alti r altcri. et ministrant illi himm et n< rvus hic vocatur |ocnla]ris et est 
peribratus. et duo magni nervi descendunt in niaxiltas et rcvertuntur ad . 
supericwero nervum capitis, et procedit nervus ad caput quod est par 
primo [sici] et descendit in pectus. et colligatur iUic. et derivatur' quo* 
usque vadit. et tertius par descendit intrinsecus ex utraque parte ad 
ambas palmas. secundum quod vides. 

'I Fehlt dem cod. 17043. , 



Maxiila 
amendula 

lacertus gutturis 
lacertus rotundus 
qui lactat 
retentio 




Antonifcfae Zeichnuogcn (Sdieouita) nu dem IS. imd 13. Jahrhvndert. 



Die Namen der Nerven auf dem Bilde lauten: 
nervtts curvtu 

nervus maxillae 

nervus descend[ens3 in nervös \ 

nemi» dilateris \ appar. et paivurn lecundum 

colHgatio ) 

apjxiritio paris ijuaiti 
nervus consthngit 

nervot coxae diflEonditur in crura usque ad pecten 
a|^»ritio aervu 

Waren adion die beiden ersten bildlichen Darstellungen weaenüich ache> 
matisdier und kmistruktiver Natur, so herrscht bei den drei letzten das Schema 

noch in viel höherem Grade. Knochenqrstem und Muskulatur sind reine 

Phantasiepiiuluktc, wie sie jetzt vorliegen, und dürften auch von Aniang an 
nicht Zeichnungen nach anatomischen Präparaten gewesen sein. 



Zeichnungen des Muskelsystems sind mir überhaupt nicht wieder begegnet 

vor der Renaissance. 

Vom N'ervensysteni hat nur ein f^anz bestininiter Teil die Darstellungs- 
kraft der mittelalterlichen Autoren gereizt So tinden wir denn auch schon 




FiR. 2 1. I>i-' drei Gehirnfuiiktioncn nach dem 
Cod. lai. Mosacenais 73 vom Jahre 1413. 

als frOhxeitig in Holzschnitt wiedergegebenes Detail z. B. bei Pbvugk 1499 auf 
Bl. 4g' in der HCompendbsa capitis physici declaratio" die Darstellung der 

4 Gehirnventrikel und der Ilypophysis (Lacuna cerebri). Schematisch bringt 
die Refrioncn der V'cntrikel schon ein Holzschnitt in einem 1493 in lirescia 
erschienenen Albertus Magnus,') gana: ahnlich eine handschriftliche Skim? vom 
Jahre 1413 (Cod. lat. Monacensis 73) mit den viel mehr ins psychologische 
Detail gebenden drei Distinktionen: 

ymaginatio vel fantasia 

aestimativa vel cogitativa, vel congruentia 

memorativa et communis sensorii (?). 

') VfL mch die belreffaidc Dantdiiiiig in Gkbooe Rbischs Haiswito phikaophin 1504, 
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Anatomiicbe Zeichnnaceo (ScheoMU) mu dem 12. «nd Jahrbnndert 
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Noch weit mehr ins Einzelne geht eine ausgeführte Federzeichnung vom 
Jahre 1441, wddie die gäi/dgea Kräfte und die Funktionen der Sinnesorgane 
zur Anschauung bringt und auch die Verbindung mit dem Triebleben bzw. der 
>M11en8q»häfe andeutungsweise au veranscfaaulidien sucht (Cod. lat Mona- 




Flf. 23. lobriiutioD der Gehinfttaktiooen 



MAOmn HuiTT, 1501. 



censis 5961). Dies Bild stellt schon eine Verbindung her zu den frühen Hola- 
schnitten eines Magnus Hundt im Anthropologium von 1501 BL 21,* ^ und 
anderem derartigen, auf das ich heute nicht näher eingdien will, da die Zahl 



0 Writer gebildet in DavAinuaia Bild Nr. 3 ud tS in leiaer Anatomk von 1537. 
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SuOBOFF, Tndlüon nod Naturbeobachtmig. 



derartiger, oiTenbar sdir beliebter Dantetlungea ziemlich grofl lu sein sdwint und 
das Game iins hier zu weit abfuhren würde von luiseiem eigeatUdien Thema.*) 



Doch dieser kleine Abweg hat uns wieder völlig ins 15. Jahrhundert 
surttckgeleitet, mit dem sich unsere sonstige Untersuchung diesmal beschäftigt, 
wenn auch sweifellos diese Darstellungen der Lokaliaatkmen der geistigen 
Funktionen in früheren Jahrhunderten wurzeln. 

Eine Darstt.lliiriL; des menschlichen Knochrnömtrs , die wir /.um Schluß 
noch, und zwar etwas genauer, betrachten wollen, fuhrt uns wieder ms 14. Säku- 
lutn. Es ist die einzige, ich betone es ausdrücklich, die mir bisher begegnet 
ist, neben den beiden Darstellungen in dem anatomischen Traktate aus flen 
bayrischen Klöstern Prüfling und Schiern, mit denen sie, wie mir scheint, 
nicht im geringsten Zusammcnhnnge steht, trotzdem ofTenbar Zeichnungen vom 
menschlichen Knochengerüst in Manuskripten des Mittelalters zu den größten 
Seltenheiten gehören, also die Annahme zweier absolut verschiedener iypen 
von vornherein wenig Wahrsdieinlidikeit besitzt 

In eittor Münchner Handschrift aus dem 14. Jahrhundert (Cod. lat 1 3042) 
findet sich in einer Abhandlung über l'hysik ungenannten Verfassers neben- 
stehendes Skelett, recht roh mit der i*eder gezeichnet. Das Knochengerüst ist 
von der Hinterseite gesehen und steht aufrecht mit sclUaAT herunterhangenden 
Armen, also schon in der Stellung völlig abweidiend von den fünf hockenden 
Figuren des eben besprochenen anatomischen Traktates und ebenso verschieden 
von der Haltung und Stellunf^ der Liißmänner. 

In seiner völligen Isoliertheit bedarf dies Skelett aus dem 14. Sakuluni 
keiner weiteren Analyse, zumal ich die Skeleltdurstelluiigcn, die zu Ende des 
15. und zu Aniäng des 16. Jahrhunderts in Hotsschnitt ausgeführt und im 
Druck veröffentlicht worden sind, an anderer Stelle demnächst besprechen 
werde. Ich gebe daher zum Schlüsse dieses Abschnittes nur die Lesungen 
der beigeschriehenen Legenden des Skelettes von oben nach unten ia der 
Reihenfolge des Fildes, viele dieser Beischniten stehen auf dem Kopte: 

Mandibula inferior ex duobus magnis ossibus componitur 

dcates xv 
mandibula 

•rrns'^uin os occipitb os unicum genae 

hrontis ossa super (i>j pana(i') supremum(?) tempus 

0« laudae suposituni, os gnusum post aurem tumens. 
cardo capitis pajdllus capitis [Keilbein, sonst paxiUum] 

') Erte Ixtna^ der ludirilleo des Bildn von 144t botet von oben bannend: 

anterior pars cercbti ««nsorium commune posterior pars cerebri 

setisus commuiiii iitKi;:iii.iiii.< sA .ict>iiiii.itiva mctnontiM 

Caniuüia fuiiiiatiu süve cogiuitiva 

fanlasia vel ymoginativa 

wnsus comiunois ymagtoMio virtot fanuiiioi aesUmotiv» virtn* virtus m«inonai\-a locomotiv« 
tllW. «MW. IMW. 
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Fic- M> SkelettKicliiiniii; «u* ileni 14. JahrhumlcTt Fedtneiclmang 
im Cod. lloiiMeiins 1304*. 
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prinra spondiliR. ooUum componituT «x seplem apondilibi» 

Sex costae maiores sunt pectoris quae aperte agunt cum sex 
coinpositis coDtinuantur certe vero declinant a pectore, concavae aut apertae 
simt 

OS postrcmum rompo<5itum ex tribus. 

(urtula, spatula, adiutohum, arundioes mola rachetae, racheta manus 
Ancha, ida, ooxa» votala gemip arundiiw^ ladMla p«dia. 



Doch, ehe wir diese anatomischen Zeichnungen aus dem 12. u. 13. Jahr- 
hundert voUijT verlassen, noch ein paar Worte über ilin'n praktisdum Zweck'. 

Es liegt ja völlig klar zutage, daß derselbe ein ausschließlich lehrhafter 
gewesen ist: sie sollten den Bau des menschlichen Körpers sinnfällig vor Augen 
fuhren. Von Aderlafinreck oder sonstigen Haupt- oder Nebenswecteen »t 
jedenfalls im Bilde wie im beg^tenden Texte aucli niclit die leiseste Spur au 
finden. Wer z. B. mit Hilfe dieses Venenbildes (No. II) die Stellen aufsuchen 
wollte, an welcher irgend eine der vielgenannten Aderlaßvenen zu finden oder 
gar zu öHhen wäre, der würde sich bitter enttauscht sehen. 

Ganz ohne praktisdie Bdgabe ist dieser Fünfbildertiaktat fralidi auch 

nicht geblieben^ sie findet sich aber nur als Anhängsel am Schlüsse des eigent- 
lichen Textes, dem Abriß einer fragmentarischen Anatomie recht unvermittelt 
angeklebt. Freilich für die Ix^iden Schreiber der Münchener HandsciiriÜen scheint 
dieser praktische Schluß doch recht eigentlich zum Vorhergehenden gehört zu 
haben; denn sie versuchten kdneriei Trennung irgendwie anxudeuten. Der 
Vollständigkeit halber setze ich denn auch eine Transkription des liN gienisch« 
therapeutischen Anhanges hierher, ohne die Sclireibwcisc dtr „simplicia" zu 
andern oder den Versuch einer Kommentierung zu machen; das Meiste ist ja 
auch uline weiterem klar verständlich. 

Mense Januario rejx>ntico. 

Mense Fcbruario agnmonia et apii senien. 

Mense Mattio rutn et lebustico. 

Mense Aprilt betonica et pibindla. 

Mense M»o absinthium et fenieuli semen. 

Mense Junio salviae flores et savina. 

Mense Julio flores de apio et uva. 

Mense Augusto puleium. 

Mense Septembri costo et granum masticae. 

Mense Octobri gariofolo et piper. 

Mense Novembri cinamo. 

Mense Docembri spico. 

Men^ Maio ganiandrea ad humorcni frangendum. 

Mense Junio bisiingua apium piper ad colcjleari stringendnm vel solu« 

tiottem faciendam. 
Mense JuUo cardone cum quinque gnanls piperix 
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Mense Augusto salvia pro victu[s] actione cum pipere. 
Menae Sq»teml»i betonica cum pipere. 
Mense Octofari savina cum sale. 

Mense Novembri et Decembri ysopo et satureia pro stomachow 

Mense Januario et Februario sarmina cum sale. 

Mense Martio puleio ad stomachum caletaciendum. 

Mense Aprili ieiunus pnmum quinque dies mm^o bibat Postea in ipso 

anno in febie non timet cadere. 
Meose Martio Puleium bibat dulda utatur et radices confectas aspario 

usitet sanguinem non mtnuat nee solutionem acciptat quia ipsa aolutio 

frigora generat. 

Mense Aprili sanguinem minuere solutionem accipe recentes cumes non 
manduca nnguinem intiacataneum mmueie calidum utere stomachum 
purgare, ung[u]entum calasticum utere. Si sie fuerit [statt fecerit] omnia 

membra sanantur. 

Mense Maio calidum bibat, calidum u'^itet, caput purget. quia calidum in 
calore praecordiis ponitur. vena capitis incidi licet et vcnam cpaticam, 
solutionem bibere, prurigtnem mundare, urinam purgare, cibum irigidare. 

Mense Junio cottidie ieiunu« calicem de aqua bibat cervi»am bibat, 
nibuscam lactucas edat et calidum bibat. 

Mense Julio frigidis utere, sangiiinetn non minuas, solutioiiem non accipias, 
asso balneo non utaris, potio sit gamandrea, ruta, apium^ anetum cum 
optiniis pigmc.:nti-s non calidis. 

Es handelt sich also auch hier um Kräuter-, Abführ-, liadc- und AderiaÜ- 
kuren» als hygienisch Fdiventivmittel filr Gesunde (und Kranke?), nach 
den Monaten geregdt, wie diese medizinisch geleitete Gesundheitspflege später 
immer weiter bis ins Kleinste ausgebaut und weitergeführt wurde. Doch kann 
man diesen anatomischen Traktat darum noch nicht als *,Aderiaßanatomie" 
bezeichnen wie manchen spateren. 
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Als ich im Krühjahr 1906 damit begann, die Handschriften der Leipziger 
Untverntätsbibliothek auf ihren medizinischen Gehalt zu prüfen, war es zunächst, 
von Altmeiater Hassbr gewieseii, Wiumji von Sauckto, der mich fesselte: ich 
werde das Ertragnis dieser Arbeit baMigst an anderer Stelle vorlegen. 

Als ich weiterarbeitete, zunächst an der Hand des Zettelkatalnj^rcs, den 
der tüchtige und kenntnisreiche Mkrmann Leyser (t 28. Dez. 1843) einigen 
60 Jaliren angefertigt hat, stieß icli in der Beschreibung des Ms. Iig2, einer 
Papierfaandschrift aus der Mitte des 15. Jahrhundert^ auf folgende Stelle; 

7. Nntata quacdam de variis generibus pwiendt vel pattus, quomodo 
exit foctus de utrrn. cum figuris. teutonice. 
Ich liit'lt nnwillkurlich den Atem an' Was, ein Traktat über die ver- 

schiedenen Stellungen des Kindes, in welchen es den Kruchthaltcr der Mutter 
verläfiti über die verschiedenen Geburtsarten, Kop^eburt, Stei^eburt, FuO- 
geburt U8W.?I Und gar noch mit Illustrationen! 

Man kann sich denken, mit welcher Spannung ich den Kodex erwartete, 
wahrend er aus seinem Verschluß gelost wurde. Die oft gesehenen Bilder 
Eucharius Rössuns, die Handschriftenillustrationen des MoscmoNj die Valsktin 
Rose uns hatte kennen lernen, die Bilder, die Gustav Klein in Mänchen ent- 
deckt hatte und anderes ging mir durch den Kopf. Sollte skh da ein neues 
Glied fiij^en in eine mehr c^eahnte al«? klar <:jekannte Reihe? 

Der Kodex kam, icli blätterte und bhitterte und blätterte und konnte nichts 
findenl Mir dämmerte die Ahnung, daß da ein anderer vor mir Ernte gehalten 
hatte — in gtais hesmderer Weise — und nicht im Interesse des advancement 
of learning! Ja es war so, ich mußte sie leidvoll am eigenen Leibe erfahren, 
eine trübe Periode der Leipziger Universitätsbibliothek, von der ich nicht noch- 
mals als Novize in ihren Hallen den Schleier lüften mochte. Einige Tage 
vorher hatte ich an den ersten Blättern einer wundervollen Galeninkunabel die 
Spür des Messers eines Vandalen gesehen, der mit sdiarfer Klinge die wunder- 
volle Miniatur eines Arztes mit Harnglas herausnehmen wollte und durch zahl- 
reiche Blätter weiter durchgeschnitten hatte, .ihne dem Buche den Schatz ent« 
reißen zu können — weil er offenbar gestört worden war.'J Und auch hier war 

') Vorgl. die I nrcl 1 tlic^rs Heftes, aof «eldicr die Sdmittlinie dei Fedenncneri Unln «ntcn 
«n Rande deutlich zu sehen ist. 
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das Gleiche geschehen, hier war aber der Raub gelungen. Eine sorgiklt^e 

Durchmusterung des Codex 1192, Blatt für Blatt, ließ mich an der betreffenden 
Stelle vor einem lateinisch-deutschen ..Alphabctum de nominibus herbarum" 
den schmalen Rest zweier Blatter tief im Kab des Buches entdecken, deren 
einer noch iwc« Buchstaben eines Wortschlusscs erkennen ließ, die es höchst 
wahischeinlich machen, dafi diese zwei roh herausgerissenen Blatter von der 
nämlichen Hand aus der Mitte des 1 5. Jahrhunderts beschrieben gewesen waren, 
welche einen vorausf^ehendcn Aderlaßtraktat: „Malta bona notabilia de minu« 
cionibus" geschrieben hatte, ^/c/ir aus dicsi n zwei Buchstiibi-n zu konstniieren, 
wäre mir auch dann nicht möglich gewesen, wenn ich mit größerer konstruk- 
tiver Phantasie begabt wStre. 

Ich bin also nicht in der La<;e, aus Selbstgefundenem, völlit; N'cucm die 
kostbare Serie \ an Miniaturen zu erganzen, die sich uns in den Kiudslagen- 
Abbildungen der HandschriRcn vom 12. bis tum Knde des 1 5. Jahrhunderts 
erhaben haben und dann in den berühmten „Rosef^arten" des Wormser 
Stadtarstes RässuH, — der durch den alten Wormser Sagengarten und seinen 
auf die Rose statt auf die Rosse gedeuteten Namen' dazu L;etuhrt worden war, 
den deutschen Frauen in dieser artigen Korn» ein auch ohne die Galanterie 
des Titels wirklich wcttvolles Angebinde für ihre schwere Stunde darzu- 
bringen — ihre xyiographisdie Auferstehung (and und neues langes Leben 
erhielt in Holzschnitt und Kupferstich in Jahrhunderten, in welchen sie dodi 
schon völlig antiquiert hätten sein sollen und auch «nrklich waren. 

Die ältesten Abbildungen dieser Kindslagen hat schon Valentin Ruse m 
seinem Sonmos 1883 sldnenhaft publiziert (einige denelben bietet TM XV); 
sie stammen aus dem 13. Jahrhundert und finden sidi in dnem Kopenhagener 
Kodex „Gl. Kgl. Saml." 4° 1653 auf Bl. 17, 18 und 19, in Summa 15 Bilder: 
Von der Eihaut umschlossen sehen wir die Kindlein in munteren Stellungen 
im flaschenförmigen Uterus, der auf den beiden ersten Bildern seine Mundung 
nach oben kehrt, in den 13 weiteren Bildern nach abwärts, das Ganze von der 
Baucfahaut in doppelter Kreislinie umgebeni beigeschrieben sind die. Bcceida- 
nungen „Tertius Partus" bis «fQuintus [decimus] Flartus". Der 14. ist eine 
ZwtUingsgeburt 

Die dwmatige Heideiberger, jetzt Vatikanische Fbndschrift des Moschk>n, 
die Prof. Gustav Klbin in München zuerst ans Licht gesehen hat (der „Codex 

Palatinus" der Autoren), steht dem eben besproclicneii Hafniensis sehr nahe, nur 
sind es hier 16 Bilder; ein zweite?; Zwillingsbild ist am Schlüsse hinzugekommen. 
Ich gebe eine Seite derselben, deren Photographie ich der Liebenswürdig- 
keit des Herrn Kollegen Klein verdanke, auf Tafel XVI wieder. Man sieht, 
auch dieser romische Hddelberger Kodex, der um etwa 100 Jahre jttnger ist 
ab' der eben besprochene „Ha^iends'*, zeigt noch die Kreise der das Ganse 

') In der lateiniKhen Bcubeituu|; seines Buches nennt er sicti „Rbodioo", „Räccbca". 
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unudilieOeiuIea Baudihaut; der „Palatous^ steht dem „Ify&äcaaiaf* in sdnem 
Bildachmndc ubennis nahe. 

Einen künstlerisch wesentlich anderen Eindruck macht das Bildmaterial 
des vielleicht auch noch ins Xlll. Jahrhundert zu sct/x-nticn Münchner Kocicx, 
auf den gleichfalls Herr Profi Gustav Klein zuerst hingewiesen hat, dem ich 
auch die Photographie wa Tafel XVII verdanke. 

Dieser „Codex latinus 161" glänzt in stvlistisch dekorativen Zutaten, hat 
aber Eihaut und Bauchhaut über Bord geworfen. Die Bauchhaut fehlt immer, 
von der Kihaut zeigt die 12. und die 14. und namentlich die 9. der Kinds- 
lagenabbildungen noch deutliche Spuren, olme daß wohl der Zeichner eine 
Vorstdiung davon hatte; was er denn eigendidi zur Darstellung brachte, so 
wenig wie die Zeichner dcs Hafoiensis und Monacensis, die aber gerade in 
diesem Teile sich wohl strenger an ihre überlieferten Vorbilder gehalten hatten. 

Älter a!«! dieser Monacensis. aber in derselben Übcrlieferungslinie wie 
er gelegen, scheint mir ein überaus wertvolles Kopenhagener Pergament- 
blatt, dessen beide Seiten ich auf Tafel XVIQ nur ganz wenig verkleinert 
reproduzieren lasse. 

Der hochinteressante Pergamendcodex in Folio, Nr. 190 der THonrrschen 
Sammlung enthalt 1 im n französischen Herbarius, der mit äußerst beachtens- 
werten Pflanzen- und I ieralibildunj^en reich illustriert ist. Kr scheint mir noch 
ins 14. Jahrhundert zu gehören. Noch weit alter mutet mich ein Blatt an, das 
vor das Register des Herbarius an dos Ende einer Reihe von unbeschriebenen 
Blättern geheftet ist, die Linierung in zwei Kolumnen zu Registerzwecken zeigen. 
Dies alte Blatt führt ein völliges Sondcrlebcn in diesem wertvollen Bande und 
gerade dies völlig isolierte, hier nur eingt lü ftete Blatt enthält kein ^geschriebenes 
Wort, sondern es ist auf beiden Seiten mit tlaschenlüniiigen schwangeren Uteri 
bemalt, die in höchst altertümlicher, offenbarer Rundbogen-Umrahmung unter 
byzantiiüschem Einflufl gezeichnet, schweben. Unter jedem der 8 Uterusbilder 
(die einen mehr nordischen Eindruck machen] war die Hälfte der Säulea« 
Spannung für einen kurzen Text freigelassen. Oben und unten ist das kost- 
bare, reich mit Gold umi I-'arbcn belegte Blatt stark beschnitten, in recht bar- 
barischer Weise, um es dem weit kleineren Format der Handschrift anzupassen, 
der es beigebunden ist Ich glaube nicht, dafi ein Kenner der Miniaturen des 
Mittelalters das Blatt für sich betradltet, später ansetzen würde als in das 
12. Jahrhvmdcrt. Jedenfalls hat rs uns ein altes Dekorationselement in seiiuT 
Bogenumrahnuing aufbehalten, das sich direkt an die l)y-/nntini?!chen Bogen 
und Pfeiler anlehnt, wie wir sie in dem Prachtkudex der Laurent iana in Florenz 
als byzantinische Zutat an den aus dem Altertum überh'eferten Einrenkungs- 
bildem des Hippokrates - Kommentars von Ai'Oi.ixjsios von Kition kennen. 
Auch unsere Soranos-Afoscftion Ki^d^lagenbiIde^ in aSU ti vier bis heute bekannt 
gewordenen Gestalten stammen sicher in direkter Linie aus dem Altertum. 
Wer tteiü, wo noch Zwisciicngiieder auftauchen!? 
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An dem Heidelberger Kodex der Vaticana in Rom hat sich aber mit 
grofler Wahrscheinlichkeit der Wormser Stadtarzt Eucharius Rössun die In- 
spiration zu seinen Kindslagen-Illustrationen geholt, die Martin Flach, der 
Jüngere, in Straßburg im Jahre 15 13 von dem tüchtigen Formschneider Erhard 
Schön in Höh sdmdden liefi und unter Kondrtur des obengenannten Mondino- 




b'ig. 25. Au dm „Rosengarten** von 1513. Fig. 26. An dem i^^osengarm" wm I513. 

Illustrators, des Arztes Johannes Adelphus, das ganze Büchlein erscheinen licß^ 
das trotz allem eine neue Epoche in der Geburtshilfe eröffnet. Weitere Drucke 
veranstaltete mit großenteils denselben Holistöcken zu den Illustrationen Henricus 
GftAH in Hagenatt (Fig. 25 und 26]. 

Von ifiesen damab dgentlich fiot sdion nbeiiiollien Abbildungen (deren 
Zeichner wohl auch die Bilder der Heiddbeiiger Handsdirift oder K<q>ien der- 




Fig. 2j. Au» RuErrs „irosibacUe", 1554. Fig. aS. Au« Rdeffb „TrotlbOcUe". 

selben gesehen hat) holte noch manches Jahrzehnt der „Neuxeit" sich sdne ge- 
lehrten Illustrationen, die eigentlich nichts waren in der Darstellung der Kindslage 
als sorgfaltig konservierte Soranos-Moschion-Schemata aus dem Beginn unserer 

Zeitrechnung. 
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Ffir ihr unberührtes Wdleileben mir s«rd BeiqHele! 

Der tttditige ZQrdier Wundarat, GdrartsheUer und TellqNel-Dichter 
Jakob Rveff hat 1554 in seinem ,^chön lustig Trostbüchle von den empfengk- 

nussen vnd geburten" unter dem Einflüsse Vesais z\vr\r probkörnifje Ovarien 
und Eihäute zugefügt uiui mit Vesai, (!; die Harnröhre in der Mitte der Vagina 
einmünden lassen, seine Kindslagen aber diflerieren großenteils kaum von den 
OberUefoten RöasuHSy wenn audi einige offenbar dem guten Rum au wild- 
phantastiacii schienen, so dafi er sie etwas Icorrigierte (Fig. 27 und 28). 

Aberaiab hundert Jahre später spuken noch immer die RcHsi is-Bilder in 
den spätem durch Charles Gl'illemeau „iiberschehenen" Ausgaben von der 
Schrift j,De la grossesse et accouchement des femmes" des tüchtigen PakP.- 
Schülefs Jaoqob Gwusmiau.') Ja man müfl fast bis m Smun gehn (1754) 



oder gar zu WnxMK HuNms Anatomia uteri gravidi (1774)» will man wirklich 
anatomisch dnwandftd gesehene und wiederg^jiebene bildliche Dmtdlungen 
von Kindslagcn finden. Ich gebe von HoMTsas Bildern eines wieder, das auch 
technisch vorzüglich ist (Fig. y>). 



Wie anders hier wieder LioNAaoo da VlNal Ein Dutsend Jahre schon 

ehe der wackere Rösst iN seine Kindslagenabbildungen aus dem Heidelbergei 
Mo8CHiON>Kodex entlehnte, um mit der Weisheit der Peigamente der hilfe- 

V) Auch Antonius Novarimis Anutomia Cuiioaa, nmkAut l68i Fol* (mit den Klapp- 
bilde einer Gnvidn) MagL auf Tab. V noch die la Situs ROssuMi. 




Fig. 29. Au<i (iuiLL£.M£AU „Dc la i^rosscMC", 1643. 
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bedürftigen Natur in schwerster Stunde beizuspringen, hat der große Universelle 
die Geheimnisse des keimenden Lebens im Tode zu enthüllen versucht. Immer 
und immer wieder begegnen wir in seinen Handzeichnungen*) Darstellungen 




Fi};. 30. Au» W. Ht'NTERs Anatomia uteri, 1774. 



des Embryo in seiner natürlichen Haltung und I-agerung in utero (s. Tafel XIX) 
— abermals unbeflecktestes Selbstsehen der Natur zu eigenen weltfernen 

Notes et dessint Sur la gin^ration, Paris, E. RouvEVRE, 1901, Fcuille« 1 redo (5 Dar- 
»tellungen), I veno (1 Darstellung), 3 recto (2 D.irstellun(;en), 2 veno (1 Darstellung), 3 recto 
(3 DarsteDungen). 
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Studienzwecken, während die Praktiker ringsum sich mit der Anleihe bei andert- 
haltitausendjähriger Oberlieferung begnügten, die ein k<Histniktiver Kopf sich 
vielleicht einst am Ntt auf einem Pftpynisblntt entworfen hatte nadi Schilde- 
rungen, die eine griechische oder ägypdadait Hebamme ihm gemadit hatte, 
„quomodo escit foetus de utcrol" 



Doch noch ein Wort möchte ich dieser Srhilderung des Ganges der 
Darstellungen der Kindeslagen durch die Jahrhunderte anlügen. Unter- 
gegangen durfte die Leipuger Handsdirift nicht sein. Jedenfalls ist eine 
deutsche Abhandlung über verschiedene Gebartsformen und KtndnUgen im 
15. Jahrhundert rjeschrieben worden und mit den ubcikommcnen ^To^chi' v- 
bildern in vermutlich wenig veränderter Gestalt ausgestattet worden. Sie durite 
aui 4 beschriebenen Seiten je 4 dieser Bilder gebracht haben und hat zweifellos 
vor wenigen Jahnehnten ihre wohlbehütete Stdle in der Leipziger Universitäts- 
bibliothek verlassen, um sich auf den unsicheren Handschriftenmarlct au be- 
geben. Wo ist sie wob! gelandet? Mag sein, daß sie noch einmnl auftnucht; 
sicher gehört sie in die, in diesen Abschnitt von uns besprochene Serie 
hinein. 



Weibliche Situsbilder 



von ca. 1400 — 1543. 



Hatte mir der Leipziger Codex ug2 eine schwere Enttäuschung gebracht, 
so war die Obeirasdiuiig um so gröfier, als wenige Tage darauf mir CmUx nii 
vor Augen kana, der sich io der ersten Hälfte des 15. Jahrlumderts im Besitxe 
des Magisters Vitams Fuck befiuideii hat, und wohl bcstimAt in der Zeit 
um 1400 geschrieben ist.') 

In derselben Zeit also hat ein geschickter Meister auf das letzte Blatt 
der Handsdirift, ohne sicfatbaie Boiehung tum Texte des Manudcriptes, ein 
ufeüßekes SünsMä genuJt» das Iris heute das ilteste seiner Art darstellt (siehe 
Tafd XX). 

Es ist eine nackte weibliche Gestalt ohne Andeutung der äußeren 
Genitalien in leicht hockender Stellung, also mit gespreizten beinen, um den 
Verlauf des Genitallcanala «ngestSrt zeigen zu können, mit sehlanlcen Gliedern 
und gut gesdchneten Händen und FQfien, mit leichten HSngehrfisten, die doch 
den unsch&ien Flaschentypus der Miniaturen des 12. und 13. und früherer Jahr- 
hunderte nur in sehr gemildertem Maße zeigen, die Arme in leichter Biegung er- 
hoben, so daÜ die Fingerspitzen der Zeigehnger die Augenhöhe des leicht nach 
redits geneigten Kopfes erreichen, den blonde Flechten seitlidi umrahmen, 
während Scheitet und Nacken von dnem schleierartig vom ausammeogeraflien 
weißen Tuche mit rotem Rändchen bedeckt sind. Aufgezeichnet auf Brust und 
Bauch dieser nicht geöffneten Gestalt sind Luft- und Speiseröhre, das Herz in 
der Hülle der Lunge, tiaschenförmiger, unten eingezogener Magen vor un- 
gdappter Leber mit goldener GallenUase, Darmsdilingen, redits und Unks weit 
außen die Nieren mitten im Bauche der sdiwangere Uterus, flaschenfbrm^ b 
Goldgrund gemalt und ohne Trennung in ungebrochener Linie in die V'aginA 
übergehend, wobei zwei querüegcnde Knochen schematisch das Becken andeuten 
— sciicmatisch ist alles an diesem weiblichen Eingeweidesitus, nur nicht der 
Embr>'o, der etwa 5-^6 Monate alt mit lacht gebeugten Bdndien to Fidttage 
im Goldgrund steht, die Händdien sdiämig vor die Augen gdegt. 



') Vitalis Fi eck aus Borna wuHf im Wintfrsi mpstrr i.}3r) in Leipzig imm«lriku1irrt, 
Hakkalaureus im Winler%eme»ter 1441, Magistrr im Winter 1443, liauc die Magiktnuidi xu exa- 
minieNa Im WlnteneiiMfter 1450 (VieeeaiicellHnM) imd «wub du Bakkahwnt der Median im 
Jahre 14:?. Pi<- Ij ipzicer UnivenitUabibliolhek besiUt eine Rdhe ?on ÜMidKliriAen, die Mhcr 

in seinem Belitz waren. 




Fig. 3t. W«iblidwr Sitm ms der i. Avfbt» des Kbtbaii, 1491. 
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Eine amtoinisch natariidi werttose, wer hätte das denn auch andets 
erwarten können» aber Irihiatleriach nicht fible Daistdluag, ist dieses Hand« 
schriftengemälde flir die Geschichte des weiblichen Situsbüdes von ftst un- 
ermeßlicher ikdeutung. 

Wir haben nun auf einmal fin handschriftliches Vorbild für die bisher 
älteste typographische Darstellung der IVauenanatomie, für das weibliche Situs- 
bild der ältesten Auflage des Fasciculus medicinae von Johannks de Kktham 
bsw. GuMUBDs DB MoMrarButATO, der g^T^iUa trrtia de tmüur^^ 

War es audi sdion voilier kaum cwdielhaft, dafi auch dies Büd des 
„Keiham" auf handschriftlicher Tradition beruhe, wie alle anderen» so war es 

doch gerade für diese Abbildung bisher auch nicht annähernd möglich gewesen, 
dies nachzuweisen. Wir hatten also endlicli das ,,mi«!sing link'- in der Hand, 
das auch auf diesem Gebiete vun der ivenaiüsance durchs Mittelalter zur Antike 
fuhrt Denn darum handelt es sich in der Tat, wenn auch von 1400 n. Chr. 
noch e in weiter surfick b» SU SoitAKOS ausxufUUen bidbt Möge seine Aus- 
füllung UUd g«lii4;en — vivat sequens! 

Die Übereinstimmung dieser Leipziger Handscliriflenmalcrei mit dem Holz- 
scfanittbOde Ksthaiis ist in der Tat die wünscbenswert vollkommenste, die 
man sich denlKU kann: Stellung, Handhaltung, Kopfputz, Eingeweidezetchnung 
stimmen völlig fiberein. Daß die äußere Genitalpforte der Mutter und die kleine 
Rima des Tochtcrleins und dessen naturgemäßere Heinhaltung und die Hcrab- 
rückung des ganzen Fruchthalters in dem Beclcenausgang daran nichts zu 
ändern vermögen, ebensowenig auch das Fehlen der rechten Niere in der 
Zddmnnib ^i^rend der Name redits steht, und die Beiseitelassung der im Aquarell 
hödistens demonstrando vorhandenen Beckenknochen, i»t ohne weiteres klar. 
Nicht minder klar ist natürlich auch, daß das Leipziger Hantlschriftbild nicht 
direkt als Vorlage für den Zeichner „Kethams" oder seiner Verleger, der Brüder 
G10VANM und GawoRio von Fonu gedient hat Es mu0 dieser Bilder mehr 
gegeben haben» deren eines die betriebsamen Verleger als Vorlage f&r ihre 
ninstialk» des jggelehrten'* Textes verwendeten. 

Hochinteressant ist /.um Vergleich mit Ki mwi und unserer Leipziger 
Miniatur ein zweiter handschriftlich erhaltener weiblicher Eängeweidesitus , den 
Herr Prof. Gustav Ktam in* MOndien im vergangenen Sommer aus dem 
Antiquariat erwarb. Lekier ist »e keines unserer oben gewünschter maleriadier 
Zwischenglieder zwischen Soranos und dem Leipziger Situsbild , sondern wohl 
mehr wie ein halbes Jahrhundert jünger als dieses (siehe Tafel XXi . Sein Wert 
filr die Geschichte der Anatomie wird darum nicht geringer, im Gegenteil in 
der swdfidlosen Vortage Kcxbams» dem Leipziger Situsbild und Gustav KLUtn 
Aquarell haben wir jetzt eine Gruppe von Dokumenten zur Geschichte der 
Anatomie deren Bedeutung gerade in ihrer Zusammengehörigkeit noch ganz 
erheblich größer ist, als die jedes einzelnen fiir sich allein betrachtet 

Snidign mr Cicficbichtc der Median. I. * ( 
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In der Tat, mein freudiges Efstaunen, wie sich in der gdehrten Forsdiung 
dmch glOckUdie Zufalle <Se Teik «im Ganzen schliefen können, war ßwt 
ohne Grenien, als ich im vergangenen Herbst im gastlichen kunstverklärten 
Gelelirtenhcim des mitstrchenden Kollegen Gustav Ki kin in München saß und 
von meinem gynäkologischen Situsbildtunde erzahlte, und er mir dann mit- 
teilte, daO er ein gans analoges Blatt vor einigen Wochen von mntm 
Münchener Antiquar erworben habe. Der Sammlerbetriibnis des zerpflüdclen 
„Unikums" folgte schnell der Sonnenschein der Erkenntnis des gestiegenen 
wissenschaitlichtn Wertes beider Fundstücke. Nebenbei, welch* glänzende 
Bestätigung des „Gesetzes von der Duplizität der Fälle"! 

Hält man nun die drei Bilder nebeneinander, so ist der genauere Vcr- 
g^ch in jeder Hinsicht lehrrddi. Im Kop^utt stehen sidi die beiden Hand- 

sefariftenbilder untereinander weit naher ab dem Hobacfanitt^ weiterhin namentlich 
auch in der Anordnung der Darmschlingen link"?; doch geht der Zeichner des 
Aquarells von G!'sta\' Kllin des öfteren aucli seine eigenen Wege. So schon 
in der Gruppe Magen, Leber, Herz stehen sich Kethan und Leipzig nälier, 
dafbr haben aber Gustav Ktsn» Bild und der Holzschnitt die Bedcenknodien 
g^emeinsam wt^geiassen. Am willkürfidisten ist der Zeichner des Mündiener 
Hildes mit den Nieren umgesprungen, deren Platz er versehentlich .schon ander- 
weit besetzt hatte: er hat sie einlach ins kleine Ikcken versetzt, dicht neben den 
Mastdarm zu beiden Seiten. Aul die Darstellung des Mastdarmes scheint der 
Maler des Mflnchener Bildes gutt besonderen Wert gelegt m haben. Hst er 
doch um ihretwillen den Uterus mit dem schämigen Kindldn einfwh «uf die 
Seite geschoben, wo er nun ohne Ausfuhrungsgang in einer kühnen Darm- 
schlinge ein beschauliches Dasein fiihrt, eine Extrauteringravidität vortäuschend. 



Das Verscliieben der in der Kurperaclise liegenden Eingeweide aul die 
Seite, kommt in bat lächerficher WillkUr andi auf andeien BUdweiken vor. 

Man betrachte einmal den Wundenmann auf dem Titelbild des enten 
Straßburger Druckes der Hikronymus BucNsrnwinschen Chirurgie von 1407. 
Zunächst fallt dabei die ^oßr Übereinstimmung der aut den Leib gezeichneten 
Brust-Oberbauchcingcwcidcgruppe mit dem Leipziger wciblidien Eingeweidesitus 
auf (von der ZeichnerwillkUr der Kartenhenform sehe ich dabei gans ab), die 
mir den sicheren Beweis zu erbringen scheint, daß auch dieser Wundenmänner- 
n-pus auf ältere X'orbilder r.nriickgeht, doch versage ich mir. auf manche 
lockende Klarung hinzuweisen, welche dies GKrvisGERSche Büd dem Lcip; i j/ r 
6itus m h-inzelheittn bringt — das ganze der Zusammengehörigkeit springt in 
die Augen. Auf eine ^nz andere Quelle geht aber offenbar die völlig nach 
rechts in die Fo^ iiiaca distosierte Harnblase zurück, obgleich gerade diese 
Dislokation den Gedanken nahelegt, daß in der Mittellinie ein größeres Organ 
in der Vorlage des GRüNiNosRschen Bildes sich befunden haben möge, das auf 
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dem Bilde wegfallen mußte, also sehr wohl die schwangere Gebärmutter ge- 
wesen sein könnte. 




Fig. 32. Der Wundcnmaiin aus Hrunschwigs Chirurgie. 
Gedruckt in Siraüburg bei J. GrCmngex, 1497. 

CHese völlige Seitswärtsverlagerung der Harnblase tritt noch barocker in 
dem graulichen Situsbild des Magnus HusDxschen Anthropologiums (Leipzig 
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1501), in die Erscheinui^ wo sogar die beiden Nieren Munt Hamleiteni b ^e 
linke Uiakalgegend geraten «nd und oben, unter dem Lebemnde durdi- 

sdunimemd, sogar eine dritte Niere von einer anderen Zeichnung stammend, 
liegen geblieben ist. Neben der Blase liegen dann noch zwei Körper, die sich 
wie ein Kiyptorchismus ausnehmen oder an Ovarien erinnera^ namentlich neben 
der äullerst aul&llend gestalteten Harnblase (wie ein Mgitkmsbellon), die man 
auf den ersten Blick für einen Uten» halten möchte (Rg. 33). 

Noch mehr lockt eine 3000 Jahre totere Darstellung des mensddichen 
EiiHseweidesitus nadi etruddschen Typus nun Vergleich» eine Temlrotte des 



fftinira nr Ilm ntiff nint. 




Ftf. 33. Am MAOiras Hohdtb nAatnpolOKiwD'*, 1501. 

Berliner Antiquariums (Tafel XXII), die eine Art Uterus (oder Vesica) ganz nach 
Unla verlagert le^ — n^^ch ein Beispid in wie ferne Zeit aidi solche 
Sttuadarstellungen hinauiverfolgen lassen — dodi davon ein andermaL 

Dali das utcru&ähnliche Gebilde bei der Terrakotte links liegt und lici Brun- 
SCHWIGH und Hundt auf der rechten Seite, ist ohne Bedeutung. Für eleu /.nJimr 
lap ja aiK-li l.'i di in Molzsclmitt dies Gebilde links, wie bei der Terrakotte und 
gleich dem graviden Uterus der Ki.kin sehen Malerei. In den Frühdrucken wurde 
vielfoch nicht auf die Seite geacluct. .so dati ein Situs inversus gar kdne Seltenheit 
ist. Diesen zeigen I cisiuelsweise der Wundenmann im ..Ketliam" von t.jos und 
noch auffallender der entsetzliche Situs Ju. Tevligks ^vom Jahre 1499, der natUi- 
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lieh auch noch seiner handschriftUchen KUniag harrt) in dem Mltan gewordenen 
Neudtucke der NCompendiom Caidtis pbjrsid dedazatio^ aus dem Jahn 1510. 



Doch wir müssen nocli einmal zu dem weiblichen Situs des K£iham zurück. 
Fro£ Gustav Kisins HandschrifteRaqoarell hat trotz aller AbwddnuigeD 
im dnidnen noch eine grofle Übereinstimmung mit dem Drudce des Kbtham 

von 1401, die in dem auf- und nebengeschriebenen Texte liegt. Diese Über- 
einstimmung ist fle-art groß, daü ein allernächster Zusammenhang der iexte 
in keiner Weise von der Hand zu weisen ist. Doch li^ die Sache nicht so 
etnfiidi, wie man wolü veimuten kömite, dafi etwa di» Bedtier des Aquardb 
sich die Namen etc. auf das Bild nach dem Drucfee des JFaadculua*' damuf» 
geschrieben hätte. Nein, durchaus nicht. Selbst wenn man annehmen müßte, 
W07.U kfin dringender Grund vorliegt, daß die Schrift ihrem Charakter nach 
etwa nach 1491 zu setzen wäre, dürfte man doch nicht zu diesem Ergebnis 
kommen. Geschrieben kami das IbndsdirifUiche des AquareUbfldes von 
nof. Klsin jedenfidb nicht nenneasweft vor 1491 sdn, dier spiter, aber 
es ist auch dies sicher handschriftliche Überlieferung, und das gibt uns zum 
ersten Male die direkte Möglichkeit, einen Schritt weiter zu kommen in der 
Frage nach der Herkunft des Textes des „Fasciculus racdicinae", den Georg 
VOM MoKnmxATO 1491 mit dem Namen des Johaiim vom Kkthaii herauagab. 
Idi sehe aberhaupt gar nicht, mit wdchem Redite man bisher diesen angeb* 
liehen oder wirklichen deutschen Verßisser gerade in das Ende des 1 5. Jahrhunderts 
verlegt hat. Warum kann er denn nicht früher geschrieben haben? Warum 
muß der Text denn gerade in Itaiten verlaßt sein? Trotzdem ein Bologneser 
Gdehfter och ab BÖrbeiler nennt, schwebt die Beantworhaig ifieaer bdden 
Fiagen dodi dnstweilen noch vöU^ in der Lnft. Prof. Kuhns Handschriften- 
blätter enthalten aber weit mehr Text als meine IJchtdruckreproduktion des 
Bildes bringt. Hier ist also eine eingehende Textbearbeitung möglich: vielleicht 
macht sich der kundige Besitzer des Bildes einmal selbst an diese Fragen. 



.Alles was wir bis hierhin vom weiblichen Eingeweidesitus betrachtet 
haben, ist also liandschriltliche Überlieferung aus früheren Jahrhunderten 
gewesen, die ich bis ins Altertum zurücklaufend vermute. Wie aber war das 
weiUrg ScAüksal dieser Situsbüder? Hier zum ersten Male begegnet mis 
dne erfreuliche Erschdnungl 

Direkt an dies weibliche Situsbild schließt sich der rrsfe Schimmer echter 
Naturbeohachtun^' in der anatomischen Graphik. Fast zur selben Zeit als 
LiüNARuo seine Embr^'ostudien machte, hat in Bologna ein anderer Anatomie 
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der iaoieKn wdblidMii GeadücditMigaQe betrieben und eineni enüdaangen 
Zeidmer eben heraittgesdinittenen Uten» «amt Adaexen und einer dnrdi 
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Fig. 34. Weiblicher Situs ron 149J (1493) der j. (3.) Auflage des Kstbau. 
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dneo wrdetcn Lätqpicliiutt gespaltene Vagina vorgelegt, ja er hat ihn auch 
eiaen Blidc in eine ansgefMumle w^diehe Baudihöhle ton laMen in der nodi 

die Nieren in situ sich befanden! Schlagen wir die zweite lateinische Ausgabe 
des Fasciculus, die in etwas kleinerem Formate gleichfalls bei den Gebrüdem 
Johannes et üuiOuRtus db Gr£Guriis am /j. Oktober 14^5 die Presse verliefi» 




auf, und wir haben mit dem Bilde auf Blatt 8 verso die erste nach der Natur 
airf Holz gezeidmete oHotmiteäe AUUdung vor mtt Htgm — hfidttt walif^ 
sdieinlich nodi vor LioiunDO» anatomisdien Studien, jeden&Us nidit nadk 
ihm geieidinet (Flg. 34]^ 

Die künstlerisch wertvollste italienische Ausgabe des „Fasciculo de 
medicina V'ulgartzato per Sabastiano Manitio Romano" ist im nämlichen V^erlage 
schon am 5. Februar 14^3 erschienen und bringt die Orginalschnitte nach 
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Zddmuiigien des Pbtro Mamtbona (BfoNTAaMANA), ob sie aber auch adion die 
neue 2^chnung der Frauenanatomie enthielt, habe ich nicht selber feststellen 

können, halte es aber fiir wahrscheinlich; damit würde diese wichtige Zeich- 
nung noch um 1 7} Jalu* hiaaufriickea. Ein Blick auf diese neue Platte zeigt 
den gewalt^en FortschritL') 




FIfr jA. WaOiU^ SttwliU a» W. H. Km» „^Jtttamitf, 1541. 

Was spater ein verständnisloser Zeichner in den zwanziger Jahren des 
16. JgArinindeils in „Eyn gut artzney die hie noch steet": ohne Jahr 4* aus 
dieser tadellos gesehenen Portio gemadit hat, ze^ unsere etwas verideinerte 
Reproduktion (Fig. 35). Auch nicht alles was WALTHia ItaBMANH Rvtf 1541 ta 
setner Anatomie su den MANraCNASchen Bilde wolii ans veiborgenen vesalischen 

*) Eine ifwiibdie Atugtbe von 1517, die idi nater den tdüieidwn .KoMiwfceilai dv 
SaanBlnnt^cri des H< mi K< llf^-en Kam ia MSndieii gemthea, tdf[t oodi etow MadMchaitt &m 
«Men Sitnsbildes von I4vi. 
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Qodl« bat hinaif&geii laaaen (ßig. 36^, ist ab VeibeMcning su boelchiiea 
genug biervon. 




Fig. 37. Situs der weiblicheo Baucheingeweide oach Vesal, 1543. 



Nur einen kunen Blick wollen wir noch werfen auf die weiblicben Situs- 

tafeln des LtoxARnn pa Vinci und des großen Niederländers Ve^salr^s. 

LioNARDos groües weibliches Situsbild hat sich in doppelter Ausführung 
erhalten, in schematischen Umrissen und in mehr au^efUhrter Gestalt (Tafel XXIII). 
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Man konimt gerade dadurch unwillkarUdi auf den Gedanken, daA dies Blatt 
eben wegen seiner völlig sich deckenden, doppelten Ausfuhnuig der Publikatkm 

schon ziemlich nahe gewesen sei, daß in die Umrißzeichnungen nach heutigem 
Brauche, die Namen der Teile hier hätten hineingeäclirieben werden soUen, 
und das Blatt so zur Vervielfältigung bestimmt gewesen seL Anatomisch 
betraditet völlig ^erfrei ist Ijonardos Zddinung ja nun gewifl nidit, aber 
weldie Fülle von richtigrgesehenen und wiedergegebenen Organformen und 
Lageverhältnissen! Man könnte des Lobes !;aum ein Ende findenl Auch 
hier wieder unverfälschte Naturbeobacfatuag in reinster Gestalt! 

Auch die Zeichnung des gmfieil Visal oder seines Künstlers zur Frauen- 
anatomie (Fig. 37 läßt den Anatomen nicht wunschfrei genießen, atmet aber in 
jeder Linie nicht minder echtes eigenes Selbstsciiaucn der Natur — kein Bild 
des ganzen Ve^al kommt zugieicii den LiONARDischen Zeichnungen so naiie, wie 
gerade dieses (daß audi hier gerade die rechte Mamma präpariert ist, hat ja 
zweifellos etwas verblüffendes), aber auch bei diesem Bilde wird doch kein 
Mensch ernstücli an Entlehnung oder gar Diebstahl denken wollen: freuen wir 
uns, um mit G> ethe zu reden, auch in diesem Falle, daß wir „überhaupt ein 
Paar Kerle" an der Wiege der neuzeitlichen anatomischen Forschung stehen 
haben, und reden wir nidit von Plagiat ^ «o auf tMe Fälle die eigene Arbeit 
so gewaltig und grenaenlos ist, wie bei Andreas Vesalius Bruxellensis, dessen 
Name man immer wird nennen müssen, wo man von Anatomie überhaupt qificht. 
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Tradition u. Naturbcobachtung.) 



Tafel XXII. 




Oebr. Plettner, Halle a. S. 
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Studien-Heft 1. • (Sudhoff: 
Tradition u. Naturbeobachtung.) 



Tafei XXIII. 




Weiblicher Eingeweidesitus nach einer Zeichnung des Lionardo da Vinci. 
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